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KRüſtet zum I. Auguſt
Kus Berlin wird uns geſchrieben:
Jn den ſchwarzweißroten Demonſtrationen, die wir in den kom

menden Wochen noch erleben ſollen und inzwiſchen bereits erlebt
haben, verkörpert ſich in erſter Linie der deutſchnationale Drang
nach Macht und der Wille, verlorene Poſitionen wiederzugewinnen.
So'oft die Kriegsverlierer Pläne hegten und ihre Abſichten durch
ſetzten wollten begannen ſie die Aktion immer mit einer ſyſte
matiſch betriebenen Maſſenſuggeſtion. Auch heute erleben wir
dieſen Zuſtand wieder. Unter irgendeinem Vorwand, ſei es nun

der Tod Schlageters oder eine Denkmalsenthüllung, müſſen auf
höheren Befehl ſchwarzweißrote Kundgebungen veranſtaltet wer
den, die einmal den Zweck verfolgen, die geplanten bzw. ein
jgeleiteten politiſchen Aktionen zu unterſtützen und die ferner wer
benden Charakter tragen.

Aus dieſer Taktik, die aufgebaut iſt auf vernunftgemäße pſhcho
Iogiſche Schlußfolgerungen, können wir unſeres Erachtens viel
lernen, ja, wir müſſen uns ſogar bemühen, ſie nicht nur nachzu

hmen, ſondern in viel größerem und beſſerem Maßſtabe durch
zirführen, wenn ſchließlich nicht eines Tages die Republik er-

ledigt ſein ſoll. Bisher haben wir als Republikaner kaum in
dieſem Sinne gehandelt. Jmmer erſt, wenn es faſt zu ſpät war,
wurden Gelöbniſſe abgelegt, die in der Regel aber niemals gehalten
wurden. Wir erinnern nur an die Kundgebung anläßlich der Er

2ordung Grzbergers und Rathenaus. Was iſt damals nicht alles
dieſem Nichts egt die e tärke der Gegner. Sie kennen unſere

Mahnrufe, aber ſie fürchten ſie kaum, weil die deutſchen Republi
März in Janer bisher felbſt nicht Zeit hatten, ihre Warnungen auch in die

ingereiſ Tat um zuſetzen. Je länger aber dieſer Zuſtand andauert, deſto
ſtärker wird die Reaktion, und deſto ſchlimmer muß eines Tages
das Erwachen ſein, das unvermeidlich iſt, wenn auf dem bisherigen
Wege der Jnaktivität fortgefahren wird.

Was ſollen wir nun tun? Es kann unſeres Erachtens vor allen
Dingen nicht mehr länger angehen, daß wir nur an beſtimmten
Feſttagen für unſere Jdeale demonſtrieren und dann wieder
wochenlang unſere Fahnen in die Ecke ſtellen, bis ein neues Ereig-

nis uns mahnt, Beweis davon ahzulegen, daß wir tatſächlich noch
leben. Nein, große Teile unſeres indifferenten Volkes wollen
wachgerüttelt ſein, und nur derjenige gewinnt und erlangt auf die
Dauer Sympathien, der es verſteht, dieſer pſychologiſchen Tatſache

zu entſprechen und gerecht zu werden. Danach müſſen wir uns
richten, und danach müſſen wir jetzt endlich auch handeln. Da-
mit ſoll nicht geſagt ſein, daß wir jeweils demonſtrieren müſſen,
wenn hier und da ein „Deutſcher Tag“ oder eine ſchwarzweißrote

Demonſtration abgehalten wird. Dieſe Taktik würde aber auf die
Dauer dazu führen, daß unſere Gegner uns gewiſſermaßen den
Tag und die Stunde unſerer Demonſtration diktieren. Das wäre
eine Zeitlang erträglich, müßte aber ſchon im Verlauf von eingen

Monaten mit Rückſicht darauf, daß es den Putſchiſten von rechts
gar nicht darauf ankommt, aller 14 Tage eine zugkräftige Veranſtal
tung für ihre politiſchen Zwecke vorzunehmen, letzten Endes dazu
führen, daß die Teilnahme an unſeren Gegen kundgebungen, die
vorläufig doch nur Proteſtverſammlungen ſind, nachläßt. Alſo ſo,
wie es z. B. am Sonntag in Breslau gemacht worden iſt, kann es
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e e esnicht jahrelang weitergehen. Wir müſſen vielmehr dazu kommen,
Republiktage zu feiern, und zwar nicht an einem Sonntag

Uſpieler im ganzen Reich, ſondern abwechſelnd einmal in dieſer, dann
r Spori in jener Stadt, oder gar auf dem Lande. Der Erfolg dieſer Feiern
gerlichen hängt weſentlich von der Art ihrer Organiſation ab. Es dürfen

n un keine Feiern im allgemeinen im Sinne des Wortes ſein, ſondern
raſch Feſttage, die mit der Republik auch tatſächlich in einem gewiſſen

lung in Zuſammenhang ſtehen. Wir könnten uns z. B. vorſtellen, daß dieſe
o würde Republiktage verbunden werden mit ſportlichen Veranſtal-
en war. tungen und Volksbeluſtigungen, wo jeweils Preiſe, geſtiftet
rperliche vom Reichspräſidenten uſw., erkämpft werden. Mit anderen

Worten: Die Republiktage müſſen einen gewiſſen
Anreiz zum Beſuch bieten! Feſtzuſtellen, in welcher

reine Weiſe dieſer Anreiz geſchaffen werden kann, wäre Aufgabe eines
Organiſationskomitees, dem alle auf dem Boden der
republikaniſchen Verfaſſung ſtehenden Parteien angehören müßten.
Dieſes itee würde außerdem den Termin für die einzelnen
Republiktage feſtzuſetzen, die Vorbereitungen zu treffen und die
Beſtimmungen über die Entſendung von Delegationen zu den
Feiern in fremden Städten vorzunehmen haben.

Selbſtverſtändlich leben wir nicht in dem Wahn, daß Republik-
tage allein zur Stärkung des republikaniſchen Staatsgedankens
beitragen können. Aber es iſt doch ſo, daß jede Republik Repübli
kaner vorausſetzt. Infolgedeſſen müſſen wir zunächſt jene Volks
genoſſen, die noch nicht mit dem Herzen bei der Republik ſind, auf
irgendeine Art gewinnen und dann zu erziehen ſuchen. Ferner iſt

es unſere Aufgabe, den Republikanern, die das Vertrauen zum
republikaniſchen Staat auf Grund ſeiner Jnagktivität gegen die
Putſchiſten faſt verloren haben, das Vertrauen wiederzugeben.
Das muß der Sinn der Republiktage ſein. Sie ſollen dem Re
publikaner das Gefühl nehmen, vogelfrei zu ſein, neue Hilfs-
kruppen gewinnen helfen und zuguterletzt auch dem Staat als
Mahnung dienen, ſich ſeinen Verpflichtungen gegenüber dem Volk
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entſprechend der Verfaſſung zu entſinnen. Leider läßt das bisher
noch manches zu wünſchen übrig. Welcher Republikaner in Halle
mußte nicht das Gefühl haben, vogelfrei zu ſein, als die Luden-
dorffer unter dem Schutz der republikaniſchen Polizei demonſtrier-
ten, während kurz vorher die Maidemonſtrationen verboten wur-
den? Dieſem Zuſtand wollen wir ein Ende machen, und um es ſo
weit zu bringen, wollen wir Republiktage, deren Schutz die
republikaniſche Polizei gegen die Putſchiſten zu übernehmen hat.
So reklamieren wir mit der Ankündigung jedes Republiktages die
Polizei gegen die Putſchiſten für uns Alles in allem helfen wir
der Republik einen Jnhalt geben. Vorläufig aber iſt die
Parole bei jedem Putſchiſtentag: auf jede ſchwarzweißrote Fahne
drei ſchwarzrotgoldene. Alſo Fahnen angeſchafft!
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Die vorſtehende Aufforderung unſeres Berliner Mitarbeiters
hat für den halliſchen Bezirk beſonders aktuelle Bedeutung, weil
ja mit Rückſicht auf die Ereigniſſe des 11. Mai die Republikaner
Deutſchlands ſich am 10. bzw. 11. Auguſt in Halle ſammeln werden
und dieſe Kundgebung Farbe und Charakter naturgemäß nur dann
erhalten kann, wenn die in dem Artikel aufgeführten Geſichts-
punkte für die vorbereitenden Maßnahmen des halliſchen Bezirks
maßgebend ſind. Der Artikel ſchließt: Fahnen angeſchafft! Wir
möchten dieſer Aufforderung eine zweite, aber ebenſo notwendige
hinzufügen: Hinein in das Reich sbanner Schwarz- R t
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Feiern unter freiem Himel verboten. Damit mußte natürlich auch
die kommuniſtiſche Gegenaktion erledigt ſein. an hätte an
nehmen dürfen, daß eine Parteileitung, die ihre fünf Sinne bei-
ſammen hat, dementſprechend Anweiſungen gegeben haben würde.
Jedoch weit gefehlt! Trotzdem Severing alle Umzüge und Feiern
unter freiem Himmel den ſchwarzweißroten Herrſchaften ſtreng-
ſtrens verboten hatte, forderte die „Rote Fahne“ in ihrer
Sonnabend- Nummer auf: „Proletarier! Heraus nach Fürſten
waldel!“ Man kann ſich ſcheinbar gar nicht daran genug tun, die
Arbeiter ins Unglück zu hetzen. Natürlich hatten wieder einige
hundert Mann, die aus den Ereigniſſen nicht lernen wollen,
dem Aufruf der „Roten Fahne“ Folge geleiſtet. Nach einem
WTVB. Bericht wurden die ankommenden Kommuniſtentrupps in
bereitſtehenden Zügen ſofort wieder nach Berlin zurücktransportiert.
Es kam nur zu kleineren Zuſammenſtößen mit der Polizei, wobei
drei Polizeibeamte, einer davon ziemlich ſchwer, durch
Meſſerſtiche verwundet wurden.

Es iſt nicht anzunehmen, daß Ruth Fiſcher mit ihrer Zen-
trale bald einſieht, daß ſie zur Tragödie des Proletariats auch
noch die Lächerlichkeit kindiſcher Aktionen fügen, die im Rahmen
des in Frage kommenden Kräfteverhältniſſes den Stempel der
Bankrottwir ſchaft bereits an der Stirn tragen.

Der preußiſche Jnnenminiſter

Unter rusſchluß der Oeffentlichkeit.
Der Deutſche Tag“ in Breslau.

Breslau, 19. Mai. (Sondertelegramm.)
Der geſtern in Breslau veranſtaltete Deutſche Tag iſt Blätter-

meldungen zufolge bis auf einen unbedeutenden Zuſammenſtoß
zwiſchen Kommuniſten und Stahlhelmleuten, bei dem die Polizei
die Ruhe bald wiederherſtellen konnte, ohne Zwiſchenfall ver-
laufen. Die Feier ſelbſt war infolge der Verfügung des preußi-
ſchen Jnnenminiſters, Genoſſen Severing, auf den Garten des Ver-
ſammlungslokals beſchränkt und blieb der Oeffentlichkeit ver
borgen.

Die „Rote Fahne“ hatte in ihrer Sonnabe u ner über den
Breslauer Tag, „aus abſolut ſicherer Quelle“ das folgende prophe-
zeit:

Wir wir aus abſolut ſicherer Quelle erfahren, haben die Orga-
niſatoren des „Deutſchen Tags“ in Breslau in geheimer Sitzung
beſchloſſen, dem Verbot des ſozialdempkratiſchen Polizeipräſi-
denten zum Trotz, den „Deutſchen Tag“ mit der verbotenen De
monſtration bewaffnet unter allen Umſtänden durchzuführen.
Ludendorff ſelbſt ſoll die Demonſtration leiten!

Danach iſt unſchiwer zu erkennen, welcher Wert den „abſolut
ſicheren Quellen“ der KPD.Preſſe beizumeſſen iſt. Auf Grund
ſolcher Tataren Nachrichten werden dann die Maſſen mobiliſiert
und mit der größten Kaltblütigkeit ins Unglück geſtürzt.

Die engl Arbeitsloſigkeit hat weiterhin abgenonimen. EndeApril h i e etelge gegenüber 1 057 000 Ende
ärz gezählt. Die Lebenshaltungskoſten ſtanden am Mai noch

71 Pro nt über dem Stand von 1914 gegen 73 Prozent am
1. Aprik. Die Nahrungsmittel allein ſind im Laufe des April um
4 Prozent geſunken.
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Der Be-

Fahnen angeschafft!
Die Lehren von Köln.

(Von unſerem Sonderkorreſpondenten.)
Schon bei Beginn der Tauffeierlichkeiten für die Kölner Meſſe

legte ſich beengend eine Art Kriſenſtimmung auf die Gemüter der
jenigen, die in der impoſanten Veranſtaltung am alten Vater
Rhein mehr als eine Schau ſahen. Die Kölner Meſſe hat ohne
Zweifel einen hohen Prozentſatz von Angebot und Nachfrage kon-
zentriert und konnte ſo einen Teil des Marktes in Erſcheinung
treten laſſen. Dieſer war aber wenig geeignet, Optimismus für
die künftige Konjunktur zu wecken. Die Stimmung trat im weite-
ren Verlauf der Veranſtaltung ausgeprägter hervor. Die Leder
und Textilbranche mußte ihre Preiſe nicht unerheblich reduzieren,
um überhaupt zum Geſchäft zu gelangen, und man ſprach davon,
daß dieſe oder jene Firma bereits mit dem „Schleudern“ begonnen
habe, um durch billigeren Preis Geldmittel zur Ablöſung drücken-
der Verpflichtungen in die Hand zu bekommen. Zum Teil mögen
die immer mehr feſtzuſtellenden Notverkäufe aus Kreiſen der
Spekulation herrühren, die ſich vor Wochen in Hoffnung auf eine
neue Preishauſſe ſtark mit Waren eindeckte. Jedoch iſt nicht zu ver-
kennen, daß auch nichtſpekulative Kreiſe zum Abſtoßen auf jeden
Fall gezwungen ſind. Das iſt auch ein Zeichen dafür, daß die
Geldkriſe gang automatiſch in eine Warenkriſe übergeht. Je
weniger Ausſicht vorhanden iſt, den Export in ſchnelleren Fluß
zu bringen und je ſchneller ſich der Umſchwung in den bisher im
gllgemeinen gut beſchäftigten Verbauchsinduſtrien zum Schlech
teren vollgzi

konnte in Köln die ſicheren Spuren nahender Wirtſchaftsdepref
ſionen wahrnehmen.
Dabei iſt es ganz verkehrt, ſich mit dem Troſt einzulullen, die

gegenwärtige Geldkalamität, die äußere Kriſenurſache, ſei nur
rorübergehend. Wie das ſogenannte Schleudern nur ein Zurück-
gehen auf den normalen Preisſtand iſt, ſo kann die Geldknappheit
nur als die für lange, lange Zeit unvermeidliche Folge des
Schwundes unſeres Außenhandels mit ſeinem Ausfall an Export
deviſen und unſerer desorganiſierten Kreditwirtſchaft aufgefaßt
werden. Gerade die Komplikationen im Kreditverkehr beſchleu-
nigen ja einerſeits die Entwicklung zur Bereinigungskriſe, anderer-
ſeits hemmen ſie aber auch jede geſunde Tendenz. Wir denken
dabei an die augenblickliche Unmöglichkeit für gewiſſe deutſche Jn-
duſtrien, Geſchäfte nach dem Auslande zu machen, weil unſere
Fahrikanten nicht in der Lage ſind, zum Beiſpiel die von Süd
amerika verlangten mehrmonatigen Kredite zu geben. Die Aus
wirkungen der hohen Zinſen lähmen jede Jnitiative und haben die
Aufgabe der Banken ins Gegenteil verzerrt. Waren ſie früher
Förderer der Wiriſchaft, ſo ſind ſie, die ſich ſooft rühmen, Sub
ſtanzen während der Jnflationszeit für die Tage ſchlechter Kon
junkturen aufgefpeichert zu haben, heute ausgeſprochene Para
ſiten. Die Folge iſt, daß man ſich im allgemeinen ſcheut, Leih-
geld in der Produktion zu verwenden. Jn Köln konnte man
folgendes beobachten: War die Leihgeld beanſpruchende Firma
nicht ganz prima, ſo fand ſich die Bank nicht bereit, Akzepte an
zunehmen; war aber die Firma, die Kredite nötig hatte, von Grund
aus ſolide, ſo konnte ſie ſich den Luxus der hohen Zinſen nicht

leiſten. tDieſer Ausfall der Funktion des Kreditverkehes muß beſtimmt
zur Kriſe treiben. Jm Grunde genommen verſagte die Finanzwirt
ſchaft wie die ganze Privatwirtſchaft eben als Teil dieſer Wirt-
ſchaft. Ein Aufbau unſerer Wirtſchaft iſt auch auf Grundlage
des gegenwärtigen desorganiſierten Kreditverkehrs durchaus un-
möglich, und nicht nur der ausbleibenden Depoſiten wegen. Selbſt
wenn das Ausland Geld vorſtreckte, bedarf es unſeres Grachtens
der gründlichſten Revrganiſation, um wieder eine brauchbare
Kreditvermittlung zu ſchaffen. Dieſe kann ſich zuguterletzt nur
auf eine beſſer als heute bezahlte Bevölkerung f-ützen, deren ge-
ſtärkte Kaufkraft wieder die Konzentration von Spargeldern zu
Anlagekapital ermöglicht. Jn Köln, wo nur in Zeinſten Partien
und kaum auf Lager gekauft wurde, iſt der ſchlſſige Beweis er-
bracht worden, daß die Lohnpolitik unſerer Unternehmer mit ihrer
Geldnot in Zuſammenhang ſteht. Dieſes Mearmment muß un-
bedingt von einer den ſchwierigen Verhältniſſen gehügenden Wirt-
ſchaftspolitik berückſichtigt werden.

Wenn wir uns nicht täuſchen und wir glarszen uns nicht zit
täuſchen datiert von der Kölner Meſſe her eine neue Wendung
unſerer Wirtſchaftskonjunktur. Sie wird weilere Bereinigung
bringen. Es fragt ſich aber, wie man ihre Auswrkung beſchränkt
und das Geſunde ſchont. Auf die Notwendigkſt, ein anderes
Kreditinſtrument zu ſchaffen, iſt bereits hing“vieſen worden.
Hand in Hand muß damit die Belebung des Sxports gehen.
Köln zeigte ein ſchlechtes Auslandsgeſchäft, obw l die deutſche
Leiſtungsfähigkeit nicht bezweifelt werden kann. S iſt aber eine
Reihe von anderen Momenten, zum Beiſpiel übes ſetzte Rohſtoff
preiſe, ſteuerliche Belaſtung. Zwangslänfigkeiten wrterer Handels
politik, alles Dinge, die an dieſer Stelle oft beſpreten wurden. die

Hemmungen wirken. Nun iſt es ja Sitte ger den. aus dem
Verlauf der großen Märkte beſtimmte Schlüſſe au e Wirtſchaft
zu ziehen, und wenn man das ſchon einmal für Sln iut, muß

als

ehty deſto eher werden wir in die neue Kriſe ſchliddern
Wert ein Auge für die Zuckungen unſeres Wirtſchaftskörpers hat
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Serbleib Hannovers bei Preußen entſchieden.

ſoll. Dieſe Vorabſtimmung hat die Angelegenheit bereits gegen

„Wallenſteins Cod“ in der Volksbühne.

Seele ſcheidet

Menſchen e tgeiſtigen Reichs“ das Auge geblendet hat. Nach Haſenclever iſt das

zulängliche auch tragiſch. Das Haupimerkmal des Tragiſchen iſt
das Fehlen des letzt en Schrittes zum Zulänglichen.

iſt das beinahe Zulängliche.

fehlt nur eins, ein kleines; ein kleines, das jeder Straßenbahn-
ſchaffner und jeder Milchmann hat:
Gegenſtändliche. Das Glück komme es aus Sei
komme es aus der Macht zuchtvoll gebannten und gelenrten Willens

kann den Mangel nur zeitweilig decken. n
worauf es ankommt: nicht groß und rein, ſondern kein Kind zu
ſein. Schon der Hieb des Feldgrauen in Syrakus zeigte dem Archi-
medes, worauf es ankommt in dieſer Welt.
iſt die Ueberlegenheit unkorrigierbar verteilten Mittelmaßes.

Der Hieb hat ihn nicht über den Kopf, ſondern über die Augen
etroffen.geh daß aus der Größe die Großmannsſucht, daß aus der

thronſtützenden Herrlichkeit die Furcht des Bedienten: der Anfang
der Miſſetat, wird. Nun folgt die Stärke des Schwachen; der Mut
das Schickſal zu tragen, wenn es bereits geſtaltet iſt. Aber er fühlt
ſich als Herrſcher, erfüllt vom Aberglauben des Glückes. Jrrtum
folgt dem Jrrtum, über Menſchen,
ſeinen vielen Jrrtümern erkrankt er, an dem einzigen
anderen ſtirbt er.

der traägiſchen Jronie, die ihresgleichen kaum noch hat. Sel
nicht der Jrrtum, der Wallenſteins Tod beſtimmt, birgt ſoviel Er

werden, daß wir unbedingt zur Anwendung neuer Grund
ätze kommen müſſen. Mit Pfuſcharbeit iſt uns nicht geholfen.

Die letzten zehn Jahre haben eine veränderte Lage geſchaffen, und
der Grundgedanke unſeres Handelns muß ſein, ſich den Erforder
niſſen der neuen Lage anzupaſſen und mit frohem Optimismus
aus ihr das Möglichſte herauszuholen. Köln hat ſich einen Waren
markt geſchaffen in trübſter Zeit: etwas Neues und ein Stück
Optimismus. Und dieſes Drängen nach Weiterentwicklung kann
für uns nur eine vorbildliche Lehre ſein.

Zwei Briefe.
Frankfurt (Main), 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Frankfurter Zeitung“ veröffentlicht im erſten Morgenblatt
vom Sonntag Nr. 370, zwei politiſche Briefe. Der eine vom
Reichstagspräſidenten Loebe, der andere vom Zentrumsabgeord-
neten Joos. Präſident Loebe ſtellt zunächſt feſt, daß die Reichs
rogierung mit ihrer Kampfſtellung gegen die anmaßenden Forde-
rungen der Deutſchnationalen die völlige Billigung der Sozial
demokratie finde. Wenn das Kabinett zurücktreten ſollte, dann
müſſe es in offener Feldſchlacht fallen. Die künftige Gruppierung
der Parteien im Reichstag müſſe ſich nach der Stellung zum
Sachverſtändigengutachten orientieren. Loebe ſtimmt
der d Zeitung“ darin völlig zu, daß die deutſchnatiowale v rt r werden müſſe, Farbe zu bekennen.
Eine etwaige Weigerung, dem Gutachten zuzuſtimmen, müßte
ſo furchtbare Folgen für unſer Land haben, daß ſie nicht
ohne einen nochmaligen Appell an das deutſche Volk auf uns ge
nommen werden könne, ſei es durch eine Auflöſung des
Reichstags und durch eine nochmalige Entſcheidung
des Volkes unter der alleinigen Parole: „für oder gegen die
internationale Vereinbarung oder durch einen Volksentſcheid.
Präſident Loebe begrüßt es deshalb daß die Regierung im Reichs

eine Entſcheidung über die brennede Frage herbei-

ſich
en will. Bleibt ſie auf dieſem Standpunkt ſtehen, ſo wird ſie

eine Mehrheit ſichern, entweder im Reichstag oder aber
im Volke ſelbſt.

Der Zentrumsabgeordnete Joos warnt in ſeinem Briefe da
vor, die nwärtige politiſch-parlamentariſche Lage zu leicht-
fertigen Spielereien zu mißbrauchen. Wir ſtehen vor einer Wende
in der Politik der Alliierten. Die Gutachten und die Vorſchläge
der Sachverſtändigen ſeien ihr Ausdruck. Sie müßten die Grund-
lage zu gewiſſenhaften Verhandlungen ſein. Das Schickſal der
Nativn und letzte Hoffnung ſeien darin eingeſchloſſen, darüber gebe
s im beſetzten ete nur eine Meinung. Darum wiſſe man der

regierung Dank für ihre klug abwägende, ruhige Haltung.
Se wäre unverſtändlich, wenn ſie auch nur für Tage die Weiter-
r zur Löſung unterbrechen würde. Das Wahlergobnis be-
age nichts gegen ihre Außenpolitik. Wenn das Deutſche Volk vor

die Frage geſtellt würde, ob es außenpolitiſch der heutigen Reichs
regierung folgen wolle oder nicht, ſo würde es ſich in, erdrückender
Mehrheit hinter die Regierung ſtellen. Sie müſſe die Probe zu
nächſt im Parlament machen. Das andere wäre Fahnen-
flucht. Geradezu verhängnisvoll wäre es, wollte man dem Ge-
danken nachgeben, eine „bürgerliche Regierung“ zu bilden. Eine
„bürgerliche Sammlungsvpolitik“ wäre im Lichte einer groß
zügigen Jnnenpolitik völlig wertlos, außenpolitiſch aber nach den
vorli ben Möglichkeiten und Bedingungen unmöglich. Es gäbe
keine der, wo ſich der Menſchenverſtand gegen Vernunft, Ein-

Logik ſperrt, und deshalb müſſe die Reichsregierung ihren
s behaupten. An der Größe ihrer Aufgabe, an ihren höheren

Pflichten gegenüber der Nation hat ſie ſich zu orientieren, nicht
an dem Lärm der Unvernünftigen und Unpolitiſchen.

Gegen die Abtrennung Hannovers.
Eine Niederlage der hannoverſchen Separatiſten.

Hannover, 19. Mai. (Sondertelegramm.)
Son der Geſamtzahl der Abſtimmungsberechtigten, nämlich

1 770 000 Perſonen, haben 438 961 mit Ja geſtimmt. Da aber die
Anhänger einer Trennung Hannvvers von Preußen ein Drittel
der Geſamtzahl der Abſtimmungsberechtigten, alſo 590 000 Ja-
ſtimmen hätten aufbringen müſſen, hat die Abſtimmung für einen

8

Die Abſtimmung ging bekanntlich um die Frage:
„Sollen die preußiſchen Regierungsbezirke Hannover, Hildes-

heim, Lüneburg, Stade, Osnabrück von Preußen abgetrennt
werden und ein ſelbſtändiges Land bilden?“

Der geſtrige Wahlgang war nur eine Vorabſtimmung darüber,
ob ein Volksentſcheid über die Lostrennung Hannovers ſtattfinden

die Föderaliſten erledigt und eine große Niederlage der Deutſch
hamnoverſchen Partei gezeitigt. Die Sozialdemokratie hatte die
Parole Stimmenthaltung ausgegeben. Nach dem geſtrigen Er-

herriot ſchweigt.
Paris, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.

Jm „Oeuvre“ führt Robert de Jouvenel aus, daß die Par
teien des Linksblocks ſich zu t über das Mindeſtpro-
gramm der neuen Regierung einigen müßten, das er wie folgt for
muliert: Außenpolitik: Durchführung des r
gramms ohne Reſerven und Vorbehalte. Verzicht auf die Methoden
des Zwangs gegenüber Deutſchland in dem Maße, in den dieſes
den Wege der Erfüllungspolitit beſchreitet. Freilaſſung aller deut
ſchen Gefangenen ohne t Gegenleiſtung, da man in einer An
gelegenheit der Menſchlichkeit nicht handeln dürfe. Reberweiſung
der Regelung der Frage der Sicherheit und Abrüſtung an den
Völkerbund. Anerkennung der Sowjetregierung, die die Vor-
bedingung für eine gemeinſame Politik der Alliierten gegenüber
Rußland ſei. Jnnere Politik: Volle Amneſtie. Wiedereinſtellung
der entlaſſenen Eiſenbahner, Wahlrechtsreform. Abänderung der
reaktionären Unterrichtsform. Wiederherſtellung des Zündholz-
monopols und endlich die De miſſion Millerand s. Das
ſeien die dringendſten Aufgaben. Für ſpäter würden hinzukom-
men eine demokratiſche Finanzpolitik, die Reform der Militär
geſetze und die Durchführung eines ſozialpolitiſchen Programms.
Alle dieſe Forderungen würden mit Unterſtützung der Sozialiſten
leicht verwirklicht werden können, ohne deren Mitarbeit aber auf
zahlreiche Schwierigkeiten ſtoßen. Deshalb könne man einſtweilen
in den bürgerlich- demokratiſchen Kreiſen nicht daran glauben, daß
die Sozialiſtiſche Partei ihrerſeits daran denken könne, ihre Mit-
wirkung zu verweigern.
Daß dieſes Programm die rückhaltloſe Billigung nicht nur der
Führung, ſondern auch der Parteien der demokratiſchen Linken hat,
zrigt eine Reſolution, die am Sonnabend das Exekutivkomitee der
Republikaniſch-Sozialen Partei angenommen hat
und in der den Mitgliedern der Eintritt in ein Kabinett verboten
wird, das ſich nicht verpflichtet, noch vor dem Beginn der Parla-
Freien im Auguſt die folgenden Programmpunkte durchzu
führen:

1. Die Demiſſion Millerands, der durch die Sprengung der Kon-
ferenz von Cannes, durch die Rede in Evreux, durch die Stellung
der perſönlichen Vertrauensfrage ſeine verfaſſungsmäßigen Befug-
niſſe überſchritten und ſich zum Chef einer Partei bekannt habe,
deren Politik geſchlagen worden ſei. 2. Wiederherſtellung der
Arrondiſſementswahlen. 3. Völlige Amneſtie. 4. Aufhebung der
Umſatzſteuer und ihre Erſetzung durch eine Beſteuerung der großen
Vermögen. 5. Aufſtellung eines Finanzprogramms zur Balan-
cierung des Budgets ohne neue Anleihen. 6. Sofortige Aufnahme
der Verhandlungen mit den Alliierten zum Zwecke der ſchleunigen
Regelung des Reparationsproblems und der Sicherheitsfrage auf
der Grundlage des Gutachtens der Sachverſtändigen.

rriot, der am Sonnabend nach Lyon zurückgekehrt iſt, hat
auf alle ihm geſtellten Fragen geantwortet, daß er vor dem 1. Jumt
nichts zu ſagen habe. Die ihm von den Abgeordneten Moutet in
den Mund gelgte Aeußerung, daß er die Bildung der Regierung
nur übernehmen werde, wenn er der Beteiligung der Sozialiſten
ſicher ſei, hat er weder dementiert noch beſtätigt. Da-
gegen hat Herriot erklärt, daß die erſte Aufgabe der neuen Mehr-
heit die Aufhebung der im März beſchloſſenen Ermächtigungs-
geſgtze, die Abänderung der reaktionären Unterrichtsreform und die
Wiederherſtellung des Zündholzmonovols ſein werde. Die Durch-
führung der 20prozentigen Steucrerhöhung werde ebenſo wie die
geſamte Finanzpolitik in hohem Grade beſtimmt werden von deren d. h. der Regelung i Reparationsfrage. Das erſte
Zief auf außenpolitiſchem Gebiet ſei die Wiederherſtellung guter
Beziehungen zu allen Nationen. Herriot, der es ablehnte, auf
Einzelheiten einzugehen, erklärte die neue Mehrheit werde ſeht
Kiel guten Willen an den Tag legen, ſie verlange aber einen
gleichen guten Willen auch von den anderen Nationen

Hotwendige Reformen.
Reorganiſation des diplomatiſchen Dienſtes

Paris, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Zu den Reformen, die die neue Mehrheit in Frankreich durch-

zuführen beabſichtigt, gehört u. a. auch eine gründliche Reorga-
niſation des Miniſteriums des Auswärtigen ſowie
des diplomatiſchen Dienſtes. So ſchreibt am Sonnabend „Ere
Nouvelle“, es ſei für einen republikaniſchen Außenminiſter ganz
unmöglich, mit dem gegenwärtigen regaktionären Verſonal des
Quai d'Orſay“ eine erſprießliche Außenpoltik zu treiben. Jns-
beſondere müſſe der Direktor des Miniſteriums Peretti della
Rocca, der ſich in allen internationalen Fragen noch weit hals-
ſtarriger gezeigt habe als ſein Chef, das Feld räumen Außerdem
müßten die Botſchaften in Waſhington, Rom, London und Ber
lin eine Umbeſetzung erfahren. Juſſerand in Waſhington habe
ſchon lange jeden Kredit eingebüßt. St. Aulaire paſſe nicht für

gebnis darf angenommen werden, daß die hannoverſchen Queru
lanten vorläufig Ruhe halten.

öre, da erden, weil er ſchon lange vor den Staa ichtshof g
n Gegnexfalſche Berichte vorgelegt habe, um ſeinen politne hinein

Angeſochtene Wahl.
Paris, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.

Die Sozialiſtiſche Partei hat beſchloſſen, die Wahl imDepartement Nord, wo es dem Manöver des Rabatt Blocks ge

lungen war, die Wahl des wegen ſeiner Enthüllungen über die
Milliardenſkandale im Wiederanfbaugebiet bekanntgewordenen
Abgeordnenten Jnghels zu verhindern, anz ufechten. Die Er
mittlungen haben ergeben, daß von regktionärer Seite eine ge-
fälſchte Wahlliſte verbreitet worden iſt und dieſe Liſte im Wider
ſpruch mit den Beſtimmungen des Wahlgeſetzes in einer Anzahſ
von Bezirken für gültig erklärt worden iſt.

Kiubhaus der engliſchen Labour Party.
London, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Ramſay Mac Donald eröffnete am Freitagabend mit einer
Anſprache das nene parlamentariſche Klubhaus der
Arbeiterpartei, deſſen Zweck es iſt, einen ſtändigen Londoner
Treffpunkt für die Arbeiterabgeordneten außerhalb des Parla-
ments und die Partei- bzw. Gewerkſchaftsfunktionäre zu ſchaffen.

Der Miniſter für Penſionen Roberts ſtellte die von den
liberalen und konſervativen Miniſtern geſtrichenen bzw. ver-
hinderten ſtaatlichen Zuwendungen für Witwen
und Waiſen, auch für die Soldaten und Matroſen
wieder her.

Die Exckutive des Bergarbeiter verbandes beſchloß, die
Vorſchläge der von der Regierung eingeſetzten Kommiſſion zur
Unterſuchung der Bergarbeiterlöhne anzunehmen. Die Ge-
werkſchaften und Unternehmer werden daher ihren Mitgliedern
die Annahme des Kommiſſionsberichtes empfehlen.

Ber verurteilte Knilling.
Als Miniſterpräſident erledigt.

München, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die Landesvorſtandsſchaft der Bayeriſchen Volkspartei hielt am

17. und 18. Mai in München die mit Spannung erwartete Tagung
ab, an der ſämtliche hervorragende Perſönlichkeiten der Partei
teilnahmen. Die Baheriſche Volkspartei Korreſpondenz gibt
darüber folgenden parteioffiziöſen Bericht:

„Dr. v. Knilling in großen Zügen einen Ueberblick über
ſeine den 129 ſeiner Miniſterpräſidentſchaft. Er ergriff die Gelegenheit, feine Politik gegen
über einer Reihe von Angriffen zu verteidigen, die in der e t
Zeit wiederholt erhoben worden ſind. Anſchließend an die Rede

un der r 777 nnern, e n e enr, denen in Zur t die Reogieru lihre um die erſchütterte Staate wieder vollkommen
eſtigen.

Die eigentliche Debatte wurde eingeleitet durch eine Rede des
Reichstagsabgeordneten Dr. Pfleger, der unter der lauten Zu
ſtimmung der Verſammlung die bayeriſche Politik der letzten Zert
unter die kritiſche Lupe mit dem Zweck, Richtlinien für die
zukünftige Politik zu finden. Die Ausfäih en r
peag wie v er, die in ger z 835ſprachen, von rundgedanken erfill vVolkspartei nur dann in du ſt aktiv an den Staatsgeſchäfter

beteiligen könne, wenn nach einem Haren, en Programm
regiert würde, das einzig und allein die reſtloſe rherſtellung
der Autorität des Staates im Auge habe, alſo die Vorausſetzung
der Zurückgewinnung des Anſehens Vayerns im Reiche und
der Welt. Die Meinung aller R. ging dahin, daß
kommende Regierung, geſtützt auf die legitimen Machtmittel des
Staates, eine rückſichtsloſe und reſtloſe Liquidierung der Zuſtände
vornehmen müſſe, die die verhängnisvolle m verſchuldet haben,
in welche der bayeriſche Staat geraten iſt. dieſer
V
inie e. beteiligten ert auauch aus der Pfalz. Se Diskuſſion wurde durch Dar

legungen des Abgeordneten Dr. Held abgeſchloſſen. Jrgendein
Beſchluß wurde nicht gefaßt.“

Trotz ihrer diskreten Zur a tung ſagt dieſe Mitteilung dem
Kenner der Verhältniſſe, daß die Knilling- Politik eine
allgemeine Verurteilung erfahren hat. Es iſt außer
ordentlich bemerkenswert, daß die verſuchte Verteidigung Knilling
in der gangen Verſammlung kein Echo h hat und ſich ſämt-
liche Redner, darunter auch die geordneten Leicht und
Graf Lerchenfeld, geſchloſſen hinter den Wortfiüihrer der
Knilling-Oppoſition, hinter den neugewählten Reichs
tagsab geordneten Dr. Pfleger, ſtellten. Selbſt Leute, wie derLondon und de Margerie ſei für die nächſte Zeit auch nicht für

Berlin geeignet; Barrere in Rom müſſe ſchon deshalb verſchwin- ganz rechtsſtehende und einflußreiche Abgeordnete Schaeffer,
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Schiller iſt der Kamm des Gebirges, das die kosmiſche Tragödie
von der menſchlichen Tragödie die tragiſche Welt von der tragiſchen

Wallenſtein ſteht im Glanz tranſzendenter Sonnen
und im Schatten ſeiner tragiſchen Seele zugleich. Er lebt im
Rauſch der Erfüllung abſoluten Willens, und er ſtirbt im Erwachen
der Jrrung. Wallenſteins Ende kommt nicht von der Tragik des
Menſchen, den der eigene Wille, es kommt von der Tragik des

den das Müſſen irregführt, dem die e des
Tragiſche das Unzulängliche. Aber nicht entfernt iſt alles Un-

Das Tra-
Wallenſtein, der in ſeinem

eich das Maß aller Dinge iſt, fehlt faſt nichts. Dem Kögigliken

das Augenmaß für das
Sternen,

Bis andere merken,

Moraliſche Ordnung

Mit Wallenſtein macht das Schickſal nicht ganz kurzen Prozeß.

So kommt es, daß die Geißel des Schickſals zu ſeiner

inge und AnJrrtum der

Die große Art der großen Dichtung zeigt ſich in der r W
Selvf

Thekla war

aft wie die Schichſalsbeſtimmung, die ſchon vor dem Dichtung.

Aufgang des Vorhangs liegt: das Drama hebt an mit der tragi-
ſchen Notwendigkeit, daß Wallenſtein, weil ſein Spiel entdeckt iſt,
tun matß, was er nicht unbedingt wollte.

Das muß er ganz tun, denn er vertraut den Sternen und den
inneren Zeichen. Er muß Soldat ſein und handeln. Denn wie
könnte ein Mann, der zaudernd berät und entwicklungswartend
ſich fügt, am Ende noch immer fagen, daß er in Kenntnis der kom-
menden Dinge gern ſich „beſſer bedacht haben wiirde, ohne unſol-
datiſch zu ſcheinen. Am Sonnabend gab Fritz Günzel dem
Wallenſtein, einer der ſchwerſten aller Rollen, ſeine weſentlichen
Maße, groß und ſtraff und Gedanken ins einzelne tragend. Es iſt
nicht leicht. den grauſamen, machtqgierichen Räuber und Mord-
brenner menſchlich, ſoldatiſch und wahrhaftig zugleich zu zeigen.
Günzel formte die vielerlei Elemente zur Einheit, ohne idealiſti-
ſches Pfuſchwerk zu machen. Mangel an Strichen in der Rolle
unterſtützte indeſſen Günzels meditierende Art manchmal zu ſtark.
Vermutlich hatte Wallenſtein eine andere Weiſe, ſeinem Kaiſer
die Schlachten zu gewinnen. Während Fritz Henſel als Max
Piccolomini eine in möglichſter Verzichtleiſtung auf Herkömmlich-
keit ausgezeichnete Leiſtung bot, hatte Robert Förſt er für ſeinen
Oktavio keine Verwendung. Wir ſtehen auf der Seite des Dar
ſtellers, wenn wir es für ein (gerade Förſter wiederholt zugefügtes)
Unrecht halten, Schauſpielern verfehle Aufgaben zu ſtellen.
r übrigen war die Beſetzung bei ſtarkem Zuſammenſpiel unter

r. Groß' Leitung eine glückliche. Alfred Durra gab einen
kraftgeſättigten Buttler, der „immer wußte, was er tat“. Kurt
Weiſe (Jllo) und Goswin Hoffmann (Terzky) erfüllten ihre
Rollen mit Kriegerblut. Richard Helſing wechſelte die Qualität
ſeiner Leiſtung als Jſolani mehrmals, hinterließ aber einen guten
Findruck. Alfred Haller gab r Wr Geſchick und Ge
ſtaltung. Albert alter aus ſeinem Deveroux, nden der Macdonald Paul Jungks unnötig blaß blieb, weher

einen Strauchdieb, noch einen Gerechten, ſondern einen Soldaten.
Daß ein Opernſänger ein recht guter Schauſpieler ſein kann, zeigte

Hans Siegle als Gordon abermals. Luiſe S alseulich unweinerlich und beſonders am u von

eindringlicher Kraft. Paula Thetter-Lange (Gräfin Terzky)
und Elſe Strom-Ambronn (Herzogin) gaben die ſtarke und
die ängſterliche Frau des Hauſes Friedland. Auch alle übrigen
Darſteller nahmen teil an der Ausgießung des Geiſtes der großen

Leider war die Bühne im letzten Akt ſo dunkel, daß nicht einmal
die Männer zu ſehen waren, die Wallenſteins Leiche im roten
Teppich über die Szene tragen. Aber der Eindruck vom Rauſch
des Ernſtes und von Jmpetus des Schickſals blieb.

Hermann Langoe.

Engagements- Gaſtſpiel im Stadttheater. Jn der geſtrigen
„Tannhbäuſer“- Aufführung gaſtierte ein Herr Timäus aus
Reuſtrelitz als Landgraf auf Engagement. Der Gaſt iſt ein
muſikaliſcher Sänger, deſſen ſtimmliche Qualitäten Klang-
charakter und Ergiebigkeit des Organs jedoch keineswegs den
Anforderungen entſprechen, die an einen ſo wichtigen Fachvertreter
geſtellt werden müſſen. Von einem Engagement iſt darum ent
ſchieden abzuraten. Die Aufführung war übrigens mehr als
mäßig. Der Chor ſang in der Feſthalle unter aller Kritik
Berg hof als Tannhäuſer war ſchon im 1. Akt infolge darſtelle-
riſcher Ueberhaſtung am Ende ſeines Lateins, der Biterol
(Roesler) wurde nicht geſungen, ſondern deklamiert, die
Bühnenmaſchinerie leiſtete ſich im 2. Bild einige heitere Jnter-
mezzi. Einzug der Gäſte auf die Wartburg war mit Rückſich!
auf das nicht verwöhnte Sonntagspublikum „vereinfacht“ worden
Was geboten wurde, war mehr ein muſikaliſches Trauerſpiel al
ein Muſikdrama. eniber muß hervorgehoben werden, daf
Braun mit ſeinem Orcheſter ſein Beſtes bot und daß von der
Soliſten Hilde Voß und Oerner in gewohnter Weiſe in ihrer
Aufgaben ganz aufgingen und dadurch das Ergebnis einer zeit
weilig gerade noch erträglichen Aufführung herbeiführten.

Stadt „Heute, Montag, 714 Uhr „Wallenſteins Tod
Dienstag Uhr: „Parſifal“. Mittw Freitag: „Hölliſdund Freitag:Gold“ und Herr Kapellmeiſter“. Donnerstag: Raneſein
Tod“. Sonnabend: „Minna von Varnhelm“.

ghr e S t a 714 u Ludwi—omas erer Schwank „Moral“ zur Aufführung. Karten arder Kaſſe des Stadttheaters. 8
Volksbühne. „Parſifal“ wird auf vielfachen Wunſch als Sondervorſtellung Mittwoch, den 2. Juli, 6146 Uhr, im S thecer ge

geben. Da nur eine einmalige Aufführung möglich iſt, empfiehl
es ich, die Karten ſchon eg zu t Karten zu 2, 3 un
4 Mt. ab Dienstag in der Geſchäftsſte

Das Mindeſtprogramm des linksblocces.
Durchführung des Sachverſtändigen Vorſchlages „ohne Reſerven und Vorbehalte“,
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Von A. Jugow.,

Der Gedanke iſt an ſich e
Der Gedanke iſt an ſich richtig. Die Landzuteilung durch digevolution iſt eine ß iche Latſache n er Jene

on heute hat das größte Intereſſe daran, ſein Stück Land vebauen
können. empört ſich gegen jeden, der ihn heute vedrückt und

enachteiligk. Jn noch höherem Maße rebellieren gegen die Sowjet-
macht die reichen Großbauern, denen die Freiheit wirtſchaftlichen
vandelus durch das herrſchende Regime beſchränkt und eingeengt
wird. Sie ſind zum Bewußtſein ihrer Macht gelangt und Haben
durch die Revolution eine gewiſſe politiſche Schulung erfahren.
Aeußerlich ſind ſie lohyale Sowjetbürger und beteiligen ſich aktiv

öffenlichen Leben und an der lokalen Verwaltungstätigkeit.
er Großbouer hat nach und nach die genoſſenſchaftliche Organi

e h e e Blet her nes Vigtv i rupte Buregaukratie der unteren Stehörden zu beſtechen verſteht.
Nachdem das Bauerntum in den Beſitz von Grund und Boden

er elangt iſt, will es einen politiſchen Kurs, der ſeine Wirtner Hrdert Es verlangt von der Stadt landwirtſchaftliche gſt
rla- und andere Jnduftrieerzeugniſſe als Aequivalent für das Prodnkt
fen ſeiner Arbeit. Der Bauer will am politiſchen Leben des Landes
den teilnehmen, um einen billigen, ihn nicht mehr bedrückenden Ver
ver- waltungsapparat zu bekommen und die jetzt auf ihm liegende
en Eteuerlaft von ſich abwälgen zu können.
en

die Das Sowjetſhſtem iſt in eine Sackgaſſe geraten, es befindetzur ſich in einem Abſchnitt einander ablöſender Wirtichefeereneg
Ge Chne den Entſchluß zu einer radikalen Aenderung ihrer Politik
ern aufbringen zu können, hat die Räteregierung eine Reihe von

Valliativmaßnahmen, wie Senkung der Preiſe für Jnduſtrierodukte und Hebung der Preiſe r Erzeugniſſe der Der
atte waffung einer dritten Währung u. ä., in Anwendung

gebracht.
Wie die Kommuniſten ſelbſt die Ergebniſſe ihrer intenſiven vier

monatigen Tätigkeit auf dieſem Gebiet einſchätzen, erſieht man
am beſten aus folgenden Feſtſtellungen der „Prawda“ vom 19. Fe
bruar: „Bei faſt unverändert gebliebenen en der eigenen
Erzeugniſſe ſieht ſich die m duſtrie vor ende Rohſtoffpreiſe
und ſteigende Löhne geſtellt. Das iſt der Knotenpunkt der
ganzen ion, ihr Hauptwiderſpruch, der die Induſtrie am
wert trifft Wewheſüente Schaffung einer neuen wertbeſtändigen Währung, des
Schatzſcheins, der in ein feſtes Umrechnungsverhältnis zum
Sowjetrubel gebracht worden iſt, wird die Verhältniſſe vielleicht
etwas beſſern. dann ſie aber nicht grundlegend ändern, da der
Staatshaushalt nicht ausgeglichen iſt und die Deckung des Defigits
durch gefteigerte, inflationiſtiſch wirkende Emiſſion von Schatz
ſcheinen oder Tſcherwonetznoten wird erfolgen müſſen. Ohne aus
ländiſche Anleihen iſt ein Uebergang zu einer ſtabilen Währung

g. Länder mit einem nicht zerſtörten Wirtſchaftsſyſtem

ſchaft,
Hierzu ſt eine aufblühende trie und Landwirt

hſender Warenumſatzz, ein ausgeglichenes Finanz
ſyſtem notwendig. Es kann keine ſtabile Währung in einem Lande
geben. in dem der Staatsetat faſt die geſamte Volkswirtſchaft
umfaßt und ein ungeheures Defigzit aufweiſt, das bei einer mit
Verluſt arbeitenden und einem ungeheuren bureaukrati
ſchen unvermeidlich iſt. Nach den Aufſtellungen dese ſoll e Vetit für 1924 458. Mmonen
oldrubel betragen. Jn Wirklichkeit wird es, wenn man aus den

Eingängen der ver enen Monate ſchlußfolgern kann, die Höhevon 500 bis 600 Goldrubel erreichen. Her

chen wird das Land aus dem chroniſchen Kriſenzuſtande nicht
herauskommen. Die Lage iſt um ſo ſchwieriger, als ſich zu der
wachſenden Unzufriedenheit der Bauern auch eine Unzufriedenheit
breiter Arbeitermaſſen geſellt. Die geſtiegenen Lebensmittelpreiſe
wirken zu allererſt auf den Arbeiterhaushalt, der auch mit dem
isheri kaum beſtritten werden konnte.

der aufgezeigten Widerſprüche iſt nur
eiumng der land wirtſchaftlichen Produktiv

Feſſeln, bei einer raſchen Sanierung
ungehinderten Zufluß von privatem

und durch rung des jetzt
geltenden Shſtems des nen und Außenhandels. Hierzu iſt
aber der endgültige Verzicht auf eine utopiſche Wirtſchaftspolitik
und die Schaffung einer geſicherten Rechtsordnung unerläßlich.

Die eingeſchränkte Zollfreiheit. Ab T. Juni wird auf Grund
einer e der Reichsregierung die Zollfreiheit für Stärke
mit Ausnahme der Kartoffelſtärke aufgehoben und der frühere
Zollſatz von 16 auf 21 Mk. pro 100 Kilo erhöht. Gleichzeitig er
fährt der Zoll für getrocknete Datteln und geräucherte Gänſe
brüſte und nſekeulen eine Erhöhung von 60 auf 70 bzw. von
35 auf 60 Mk. pro 100 Kilo.

„Nein, Liebſte, aber Gott nimmt die Hand, die er finden kann,
und macht ſie zu ſeinem Werkzeug. Bisweilen nimmt er die HandDie Liebe genügt eines Biſchofs und legt ſie ſegnend auf eines Kindes Haupt, bis
weilen r er die Hand J Krg' Wir ihrSchmerzen, oder die Hand einer um ihr Kind zu lenken;Ein Roman aus Jrland. Von Alexander Jrvine. und manchmal nimmt er die Hand einer alten Frau, wie ich es

V Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von bin, um einer Nachbarin ein wenig Troſt zu bringen. Jn allen
au- 14 t ühl dieſen Händen lebt ſein Geiſt, und dieſer Geiſt ſucht überall nachHermyniazur Mühlen. die uen Ja.“ Händen, deren er ſich bedienen könnte.“den ieſer Geiſt kommt auf ebenſo viele Arten, wie es not iut, De e n e legie ihr Prir'g ände guf die Schul
ter und du kannſt mir glauben, daß das viele Arten ſind. ter war die Hand, die den Kindern Fi che heimbrachte, auch

nt „Weiß Gott.“ u e eDu ntht ſinl ſein, Liebſte, bevor er auf irgendeine Art zu dir Gottes Hane

tät ommen kann.“ Tr Iſt dasc „Jo bin doch ganz ſtill, Anng, bin ganz ruhig nicht wahr?“ v 9. ar Je Gott, nun habe ich Frieden gefunden. Iſt da
v Stehe auf, knie mit bloßen Knien auf den Boden und rede mit Nicht Herr

d See gen. An tie gehen denen reni ver ete, alle Vorbereitungen für die Toten e n.T S nicht v ch ihm ſagen f hin. „Er iſt eine ſchöne Leiche,“ berichtete ſie. „Er ſieht aus, als
i „Viederhole meine Worte. Anna ſprach von einem leeren ob er lebte e ehe
5 Heim und einem wunden Herzen. Als ſie inne hielt, ſtöhnte Eliza! Die drei Frauen begaben ſich in die Hütte der Leckys, die aus
al auf. einem einzigen Raume beſtand. Das große Bett ſtand in der einene „Sage ihm jetzt, er möge ſeine Hand auf deinen müden Kopf Edke, die Leiche lag darauf mit gefalteten Händen.
e legen, ichen er bei dir iſt, in deinem Leid Gliza ſtürzte Bett und fiel auf die Knie. Sie verharrteer zum Zeichen daß n dei za ſtürzte zum arf die Kn rt ger Elizas ſtumpfem Geiſt deuchte dieſer Vorſchlag ver e a hrie a ne S e di We und fſüüſterte:

üffend. „O, Hände Gottes, wie ſeid ihr kalt und ſtill.“„Wird er es tun, Anna?“ Anna ſtand neben ihr, wartete ein wenig und führte ſie danngFitte ihn darum und warten itte aus und wartete ſanft von dem Bett fort. Von zuun an leitete Anna von ihrer Ecke
d t zitternder Stimme ſpra Eliga die Sitte ha auf einen aus die Totenwacht ind das Vegräbnis.
ſa S Hier iſt ein Korb voll Blumen für Henry, die Kinder haben ſien t z o r hat c getan, z r hat es getan, gelobt ſei r ſagte Maggie Mac Kinſtry, den Korb neben Anna

Gott ftellend.r „Steh auf, Liebe, und erzähle, was du fühlteſt, t ch du Zeit, Maggie?
ver gutes Gefühl durch wich ganz Anna, und „Dann binde einen Kranz und ſchlinge ihn um die Leiche, das

r Die Ha war die meine, doch war ſie auch Gottes Hand. wird e e ornehm machen. Und Maggie gehorchte.
d Anna wiſchte ihre Brillengläſer ab und zog Suiga ans El Colon übernahm es, die Erfriſchungen herbeizuſchaffen.W dort I ie i 8 jbel vor: „Höre zu, Liza: „Gottes Arm häa 5, Aufgg nachdem der Zimmermannas ſie ihr aus der BVi or. „Hore 5 5 bis Dies war keine leichte Aufgabe, denn nachdem der Zin reicht weit. Glaubſt du, dieſer Arm könnte aus den Wolken bi W wg bezahlt

ben du ben von de r

Rußland.

der bisherigen Politik der Palliativmittel

Caktloſigkeit eines dayeriſchen Minſſters.
Hannover, 19. Mai, (Eig. Drahtbericht.)

Der e W Dr. Schweher wurde von der
n u ei Referate e e n er Se„Bayeriſcher Staatsminiſter

des Jnnern. München, den 18. Mai 1024,
Für die freundliche Einladung, ein Referat aus Anlaß dergen Panning in Hannover zu in age ich vekbine-

liſten Dank. Ich hätte gern dem ſehr n R
n wollen, es iſt mir aber beim beſten Willen aus triftigen

ründen nicht möglich, von hier mehrere Tage abweſend zu ſein.
ſchweben zurzeit hier eine Reihe akuter politiſ. ragen,

3 mich ſehr beſchäftigen, und außerdem ſtehen wir vor der
Neubildr der R ierung, die ebenfalls W Schatten voraus
wirft. Jch bin des Ib leider nicht in der Lage, Jhrer ehrenden
Ginladung Folge zu h Ich wünſche den Selbſtändigkeits
beſtrebungen des niederfächſiſchen Volksſtammes den beſten Er
folg und bin

mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung
ergebenſt

Dr. Schweyer,
Baheriſcher Staatsminiſter des Jnnern.“

Schwehyer ſtellt ſich alſo mit ſeinem Brief offen auf die Seite
der Abſplitterungsbeſtrebungen und wagt es, ſich in preußiſche
Angelegenheiten einzumiſchen, denn die Abſtimmung in Hannover
iſt vorläufig ſchließlich nichts anderes als eine preußiſche An
gelegenheit, die einen bayeriſchen Staatsminiſter gar nichts angeht.
Was ſagt die preußiſche Regierung dazu? Bemerkenswert iſt
übrigens, daß die Deutſchhannoveraner das Schreiben des Herrn
Schweyer bis zur letzten Minute aufgehoben haben, um es dann
vervielfältigt in Tauſenden von Flugblättern in der Proving
Hannover verbreiten zu laſſen. Jn Hannover-Stadt kam es bei
dieſer Gelegenheit am Sonnabendabend zu Zuſammenſtößen.

Kahr ſoll ſtraffrei bleiben.
Das Verfahren eingeſtellt.

München, 19. Mai. (WTVB.)
Das wegen angeblicher Beteiligung am Hitler-Putſch gegen

Dr. v. Kahr, General v. Loſſow und Oberſt v. Seißer eingeleitete
Ermittelungsverfahren iſt eingeſtellt worden.

Bemerkenswert iſt es, wie die „Voſſiſche Zeitu
ſcheidung kommentiert:

„Einen anderen Ausgang hat ſeit den Tagen der ſtkandalöſen
Münchener Prozeßkomödie niemand in Deutſchland noch ſonſtwo
erwartet. Eine Kühnheit bleibt es bei allem, wenn der Münchener
Offgioſus von „angeblicher“ Beteiligung am Hitler-Putſch ſpricht.
Wie wäre es, wenn der Oberreichs anwalt nunmehr ein Er-
mittelungsverfahren einleitete wegen „angeblicher“ Beteiligung am
Vorhaben eines Kahr-Putſches? Kahr ſelbſt fordert dazu heraus,
wenn er ſich ſchützend vor Seißer ſtellt, ſelbſt aber ſich weigert, die
Konſequenz zu ziehen und aus dem Amte zu ſcheiden. Eine merk-
würdige Lücke des bayeriſchen Beamtenrechtes macht die Regie-
rungspräſidenten nicht nutu amovibiles, obwohl ſie mindeſtens in
gleich ſtarkem Grade politiſche Beamte ſind wie die Miniſter. Kahr
nimmt alſo die Verantwortlichkeit einer Mittäter auf ſich, weil er
darauf zählen kann, daß ihn niemand zur Verantwortung zieht.
Darauf ſollte die Reich ſich nicht einlaſſen.“

Wir haben dem nichts hinzuzufidgen.

Wirtſchaftspolitik.
100- Millionen Dollar Anleihe für

Deutſchland
Paris, 19. Mai. (WTW.)

Dem „New Hork Herald“ wird aus Waſhington berichtet:
Präſident Coolidge hat, wie im Weißen Hauſe angekündigt wird,
ſeine Zuſtimmung zu einer Anleihe von 100 Millionen Dollars
für Deutſchland gegeben. Der Neuyorker Bankier Otto H. Kahn
hat mit dem Präſidenten die Finanzen Deutſchlands beſprochen
und ſeine Billigung zu der vorgeſchlagenen Aktion ausgeſprochen.
Es werde feſtgeſtellt, daß Coolidge und Kahn ſich über die Methoden,
Deutſchland nach dem Plane Dawes' Hilfe zu leiſten, geeinigtt
hätten.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Nenuyorker Schluß- und Nachbörfe

ng“ dieſe Ent

2336 Geld, 234 Brief. Dollarparität 4,26 Billionen.

Sittekontrolle ſtehende Frau Johanna Kuſchelewſki in ihrer n
r

ius aller Welt.
Unwetterkataſtrophe im Schwarzwald.

Seſtern nachmittag wurden die beiden Gemeinden Mundel-
fingen und Aſelfingen im oberen Wutachtal (Schwarzwald) von
einem ſchweren Hagelwetter mit wolkenbruchartigem Regen heim
eſucht. Durch den Wolkenbruch führten die beiden Flüſſe und
auchach in kurzer Zeit derartig ſtarkes Hochwaſſer, daß der Ort

Aſelfingen ſehr bald unter den Fluten begraben war. Viele
Häuſer wurden ſ wer beſchädigt. Das Waſſer drang bis in den
zweiten Stock. Die Bewohner konnten ihre Häuſer nicht mehr
verlaſſen und mußten teilweiſe unter das Dach flüchten. Das
Federvieh iſt faſt ſämtlich ertrunken, Hausrat, Felsblöcke uſw.
wurden weggeſchwemmt. Die beiden Orte, beſonders Aſelfingen,
boten in kurzer Zeit ein Bild ſtarker Verwüſtung. Zur Hilfe
leiſtung erſchienen die er ehe der umliegenden Ortſchaften.
Abends um 10 Uhr mußten die Häuſer noch einmal infolge eines
erneuten Wolkenbruches geräumt werden.

Eiſenbahnunglück in der Krain.
Vier Perſonen tot, fünf verwundet.

Der von Rakek nach Jtalien fahrende SimplonExpreßzug iſtin der Nähe von Adelsberg in der Station Preſtrane a nen
Laſtzug aufgefahren. Die Bemühungen des Lokomotivführers und
des Heizers, den mit einer Geſchwindigkeit von 70 Kilometern
durchfahrenden Zug durch Gegendampf vor einem Zuſammenſtoß
zu bewahren, blieben erfolglos. Vier Waggons wurden zer-
trümmert. Der Lokomotivführer und der Heizer des Expreßzugesretteten ſich durch Abſpringen von der Lokomotive. Bei dem e

ſammenſtoß wurden vier Perſonen getötet und fünf ſchwer ver-
letzt. Unter den Verwundeten befindet ſich auch das Perſonal der
Schlafwagengeſellſchaft. Der dienſttuende Beamte hat ſich er
ſchoſſen. Die Urſache des Zuſammenſtoßes war eine falſche
We n (Preſtranek liegt auf der Strecke Laibach--

talieniſchem Gebiet.)

Schickſal eines Schiffes.

Stettin, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der einer Hamburger Reederei gehörende 7400-Tonn er

„Paul“ iſt mit einer Ladung SojaBohnen aus Wladiwostok für
die Stettiner Oelwerke hier eingetroffen. Der Dampfer hat eine
ereignisreiche Fahrt hinter ſich. Auf hoher See, vor Bankong,

die deutſche Beſatzung die Forderung, nach amerikaniſchem
arif entlohnt zu werden. Der Kapitän, der darin eine Meuterei

erblickte, ſchoß den Obmann der Beſatzung nieder. Ferner wurden
von einem Schiffsoffigier zwei weitere Matroſen erſchoſſen.Daraufhin löſchten die Deiger die Feuer, ſo daß das Schiff ſteuer

los umhertrieb. Auf funkentelegraphiſchem Wege wurde ein
chineſiſcher n der das Schiff im Schlepptau

Trieſt auf i

nach Bankong führte. Hier wurde die deutſche Beſatzung gefangen
iff muſterte dann internationale Seeleute an,
ineſen, die den Dampfer nach Stettin führten,

Leider iſt aus der vorſtehenden Meldung nicht zu erſehen, was
inzwiſchen mit der gefangengenommenen Beſatzung bzw. den
Schiffsoffizieren, die u. E. hinter Schloß und Riegel gehören,
geſchehen iſt. U. E. gibt die Meuterei einer Schiffsmannſchaft
niemandem das Recht, ohne weiteres von der Waffe Gebrauch zu
machen und Matroſen zu erſchießen. Wir erwarten deshalb, daß
die amtlichen Stellen über die myſteriöſe Angelegenheit bald
Klarheit ſchaffen.

genommen, das
vor allen Dingen

Ermordet. Jn der Nacht zum Sonntag wurde die unter

in der Friedrichsfelder Straße in Berlin von einem aus
ſtammenden ver franzöſiſchen Soldaten namens Bonzed
ermordet. r Täter wurde von dem heimkehrenden Ehemiann
der Ermordeten geſtellt und der Polizei übergeben.

Schiffszuſammenſtoß. Wie dem „Hamburger Fremdenblatt“
aus Kopenhagem gemeldet wird, ſind bei dichtem Nebel im Kattegat
der deutſche Motorſchoner „Günther“ und der däniſche
Dampfer „Kaſan“ zuſammengeſtoßen. Das deutſche Schiff
wurde vom Dampfer „Kaſan“ mitſchiffs gerammt und ſank ſo
fort. Die Beſatzung wurde von den Booten des däniſchen Dampfers
gerettet.

Das letzte Lebenszeichen von der „Dixmuiden“. Aus Propriano
an der Oſtküſte von Korſika wird die Auffindung einer Flaſchen
poſt gemeldet mit einem mit Bleiſtift beſchriebenen Blatt Papier,
das die letzten Grüße der Mannſchaft des Luftſchiffes „Dixmude
enthält. Die Worte lauten: Benzin zu Ende. Wir treiben. Mann
ſchaft der „Dixmude“. Lebt wohl und es lebe Frank-
reich!

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokoles:
Vottl. Kaſparek; für Provingzielles: Alfred Wielesp;
für den Angeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

„Die Kinder ſollen Molke trinken,“ beſtimmte Anna, und rechnete
bis über zwanzig Jahre alle zu den Kindern.

Für die Aelteren wurde etwas aus der Schenke geholt, etwas,
das verborgen aufbewahrt, zuerſt in ſpäter Nachtſtunde angeboten
und dann, mit Waſſer vermiſcht, nochmals herumgereicht wurde.
Anna meinte: „Gib nur recht viel Waſſer dazu, das bewahrt ihnen
den Verſtand, und Gott weiß, ſie haben ohnehin ſo wen

„Anng,“ fragte Sam Johnſon, „ich höre, Sie leiten Henrys
Totenwache. Kann ich Jhnen behilflich ſein?“

Sam war der große, herriſche Kantor des MilRowBeSauſes
und zugleich der erſte Bäcker der Stadt; er genoß als movaliſche
Autorität und als vorzüglicher Bäcker allgemeines Anſehan.

„Herr Gwynn hat verſprochen, aus der Bibel vorzuleſeß Herr
Johnſon. Jch denke, er wird Johannes vierzehn leſen. Bition Sie
ihn, den zwölften Vers lapgſam zu leſen, zu betonen, daß alle
Werke, die Chriſtus getan hat, auch von jedem armſeligen GAchöpf
in Antrim getan werden können, wenn es vom Geiſt erfüt iſt.

Sam ſtraffte ſeine hohe Geſtalt und ſagte betont: „Sie wiſſen
ſehr gut, Anna, daß Herr Gwynn der Staatskirche angehö s und
ich Presbyterianer bin. Er wird nicht geneigt ſein, von einem
Beſucher des Mil-RowBethauſes einen Rat anzunehmer- be
ſonders aber, wenn es ſich um einen vielumſtrittenen Text howelt.

„Weiß Gott, unſere alte Welt braucht dringend einen T der
nicht umſtritten iſt. Könnten Sie nicht einen finden, Herr Fohn
ſon?“

„Alle Texte können angezweifelt werden,“ entgegnete er. Doch
gibt es welche, die nie angezweifelt worden ſind.

„Jch glaube, ich könnte einen zitieren, Herr Johnſon.
„Mag ſein.“
Nein, nicht „mag ſein“, ſondern es iſt ſo. Jamie, bitte, Dinge

mir die Bibel.“Während Jamie die Bibel holte, wiſchte Anna ihre Brillenüſer
ab und beklagte mit ſanfter Stimme, daß die Bibeltexte als
Nadeln gegen die ſich die Menſchen einander n
ſeitig ins techen.Sie ſchlug das Buch auf. „Hier ſteht er: „Jhr habt allezeit

Arme bei euch.“ JJa.“ nickte Sam, „das iſt tatſächlich wahr.
„Freilich iſt es wahr, wen aber meint er mit „euch“

Scott dena s a Enn „Die Welt. danke ich.“ (Fortfetzung folgt.
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VereinsKulender
der VSPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereineder e e fſanmen
im Bezirk Halle- Merſeburg.

Milimeterpreiſe iſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.Deffentich Serateatkngan e nur außerhalb
des Vereinskalenders bekanntgegeben.

Aus dom Dezlr k.
Eangerhauſen. Reichsbanner Schwarz-er Gond Dienstag, den 20. Mai

abends 8 Uhr, in der „Georgenbrauerei“:
Verſawmlung. Republikaner als Gäſte
willkommen.

Bitterfeld. Sitpng des Gewerkſchafts
kartells am Mittwoch, den 21. Mai,
ahends */28 Uhr, im Reſtaurant Bürgerarten“. Der Vorſtand tritt eine halbe

tunde früher zuſammen.
Vockwitz. Dit wo den 21. Mai, abds.

8 Uhr, im Volkshaus“: Mitglieder
verſammlung. Vollzähliges Erſcheinen
erforderlich.

links Mam

Vorführung
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Große internationale Ausstattungs-Film- Operette in 5 Akten unter

Mütwvung ervter Berper Sänger u. Sängerin

Donnerwetter fabelhaft Wo bdist du? Rechts Papa un

sei wieder gut zu mir Darling, hast du heute Zeit?
Fräulein, Sie sind mir so sympathisch Ja Voko in Hama

Walhalla 3

HRauptsehblagere
a Du süße Kleine, geh nicht so alleine Schatz

Geishalied u. a.
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Volkspark Stadt Theater. 9 Swies e eParsſfal. SDienstag abend 8 Uhr: Mittwoch: 2280 nöllgch dold 8II Il SS e Socen rn 2 Atelier. S lLehyzier Sttate 3 Alte Promenade n
her Mbenvtane aus. 2 Thalla- Theater. ne G

2 ennoſedere: I brr: c
7

Dw ſſepente eWällla
U legen b II III unIoſd vun m ln g

Guter Mittagstisch 50 Pfg.
7428 OV.

V

Burgſtraße 27.Oſtansduh Halle des ADGB. [ay eigene fein

Die neugewählten Delegierten treten der
am den 21. Mati, abends8 Uhr, im Volkspark“, Kartellzimmer,
zuſammen. Tagesordnung: RNeubildung
des Ortsausſchuffes. Keiner darf fehlen.

Der Bezirksſekretär.
Fr. Wernicke.

Guterh. dunkelblauer

auf Riemen, preisw.
zu verkaufen
Kellner, Harz 4244al Vorderh., 3. Etage.Kluge

Frauen
Vorsieht bei Anwendung von Mitteln

I. elstösrung?!
üten Sie sich vor Anpreisungen,

die nur selten das halten. was sie ver-
sprechen

Rettung und neuen Lebensmut
bripgen meine seit Jahrzehnten erprobten
Spezinlmittel und befreien Sie von
krankhatten Stoekungen, die zur

Verzweitiung
treiben können, auch in schweren T SFallep. Einfachste Anwendung, ga- Kl. Berlin 2. 1 Tr.
rantiert unschädlieh, Keine Beruts- Gelststr. 17. Ladenstörung. Viele treiw. und herzliche
Dankschreiben bezeugen den Ertolg,
oft sehon in Stunden. Voersapd
unauttällig unter Naennahme. Leiden
Sie dann scbreiben Sie noch heute an
W. Heilmann, Hamburg 19 (A 514)

Bellealliancestr. 46 1296

II
kaufen zu höchſten
Tagespreiſen 7405
Eehr. Danglowit.

Halle Fiſchervlan 2

Volkshlatt

Huc
Donald
Die auswärtige
Politik der eng-
lischen Arbeiter-

Partei

Preis 30 Pfg.

Buchhandlung

e

können noch mehr
Kundſchaft bekom
men, wenn Sie
in die er Zei
inſerieren

Hamster
aulwurS kelleaninkauft Ubandla

u

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

Halesche Gengrrenschaftr-Buchärnctere,

Monteur
auf Bierdruckappargate

Klempner
auf Schanktiſchbeſchläge und Schank
bleche finden dauernde Stellung.

Rob. Lange,
Metallw Fabrik. Leipzig-R. Feldſtr. 4

Grosser

Volkspark

Tann

Kaiserin
Weib Hetäre

2 Teile 11 Akte
in einer Vorstellung
Der größte Prunkfilm

aller Zelten 7430

Holänden

2 Teile 11 Akte
in einer Vorstellaung
1. In der Kleinen Stadt

s
z

nordische Filmwerk:

3

550

Torneuse.
2. Der einäugige Lotse.
3. Pio toto Insel. Das schönste Flimwerr
Be ma selt „Quo vadis“ S

Vorführuvg: 5.00 S. 10 Vorfährung: 5.00 S. 10

enS e 10
„Lachen links“

Bas Witz blatt der Republik

Preis 25 Pfennig Zu beziehen dureh
Volksblatt-Buchhanädlung, nur Gr. Vlrichstr. 27

CURT GEYER

DREI
VERDERBER

DEUTSCHIANDS
EiN BEITRAG ZUR GESCHICHTE

0EUTSCHLANDS VND deR
REPARATIONSFRACE

Von 19201924
J. H. W. DIETZ NE.

BERLIN

in Ganzleinen 4,-- MK., brosch. 2,50 Mk.

Z2 vo b e a t en e n d u cone
Volkablatt-Bucdhandlung, Halle à 3, nur Gr. rich 27.

in Goldmark Streng reell
Keine Versicherung 7275

Für Damen u. Herren jeden Stan des
geeignet. Verlangen Sie noco heut

austöür riiche Angaben von
Deutsehe Volks-Handels-Gesell-

sehaft m. b. H. (Devobag) Hamburg 36

Pinzelne Ortsvertretuvgen sind noehb
zu vergeben. Um dentlieche Angaben
v. Neamen, Stand u. Adresse w. gebeten

Jut Eure Fflent!

Werbt neue Abonnenten!
Kauft nur bei Inserenten!

ſind,
ihrem Beruf, nach hier und auswärts,
vornotieren laſſen.

A. A.

c

5 4 4

t an
Original Ungar.Meine mee

ver Tor und der Tod
Kammexſpiel von Primas:t Hugo von Hoſmannsthal. Jeno Radies u.

Stephan Osipak fas2Die Zaubergelge
Märchendrama von Graf Poeci.Karten zu 1,50 Mk. (1 Mk. 765 Pfa.

0 Vio) in n
Nachm. 3Uhr: Sohüälervorstellung ff jJentralbibliothekj 3 Hans-Sachs-Splele Burgſtraße 27 le
Die AriſtotelesKomödie. tote ſj Beöffnet Dienstag u. Donnerstnan er Krhmers Korell

Direkt aus Budapes t. Zum
ersten Male in Deutsohland.

Ter

ers Korb. abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſt
Eintrittskarten (wunzeriert 30 Pig haben in der Volksbuchödl.. Harz a

nur in den ulen. 1326 7 M
äaäccaäaona a engere t Sndharmoöonikadsg

n

v nVieh M noro vieGifarren dissintautent. a rer

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilung. Arbeit-
ſuchende: cker, Fleiſcher, Friſeure,
Anſtreicher. Bauarbeiter. Schloſſer,
Schmiede, Tiſchler, Dreher, Berg, Hütten,
Salinen-, Platz-, Tagebau- und Abraum

haopsre

Private

1 l e umeme- po m8 1I- al c h

er v 7ureaugehilfen. eilun r Landwirtſchaft. Arbeitfu gende Amtliche Bekanntmacimngen
Wächter, Geſchirrführer, Tagelöhner,
Schweizer, äfer (verh.), Gutszimmer

Kleingartenhöchſtpachtpreiſe.
Der Magiſtrat hat gemäß S 1 der Klein

gartenpachtlandordnung Pachthöchſtpreiſe
für Kleingärten feſtgeſetzt.

Der Preis beträgt für Klaſſe A 10 Pfg.
je qm jährlich, für Klaſſe B 8 Pfg je qu
jährlich einſchließlich aller Nebenabgaben
und Nebenleiſtungen des Verpächters

Eisleben, den 16. Mai 1924.
1325 Das Kleingartenamt.

C Helbra D
Alle weiblichen fortbildungsſchulpflitigen Jugendlichen die 1922, ſeg im

leute. Offene Stellen: Frauen
und Mädchen zur Feldarbeit. Weibliche
Abteilung. a) Arbeitſuchende: Auf
wartungen, Dienſtmädchen, Kontorperſonal,
Lehrmädchen für Geſchäft, Lehrſtützen,
Näherinnen, Oſtermädchen, Plätterinnen,
Scholarinnen. b) Offene Stellen:
Aufwartungen, Dienſtmädchen (ältere, ge
diente). Gutsmamſell, Hausmädchen f. Gut,
Kochſtütze, Köchin f. Saiſonſtelle, Küchen
mädchen f. Gut, Stütze f. Privat, Wirt
ſchafterin f. Land, Wirtſchafterin perfekt
im Kochen f. Krankenhaus.
Arbeitſuchende, vor allem Handwerker,

die zurzeit in anderen Berufen beſchäftigt
können ſich zur Vermittlung in

1324

ſatzungen und Beſchluß
vorſtandes vom 12. Mai 1924 erfolgen
in Zukunft die öffentlichen Bekannt-
machungen für die Verbandsſparkaſſe ent
weder durch Aushang in deren einzelnen
Kaſſenlokalen oder durch Veröffentlichung
in den zuſtändigen amtlichen Blättern.

c

Der Vorſtand der Verbandsſparkaſſe e
mit Bankabtellung der Mansfelder Kreiſe Am Schwarzen Brett: 7429

1321

1924 die Volksſchule verlaſſen haben,
ſollen ſich perſönlich unter Vorlegung des
Schulabgangszengniſſes am Dienstag
dem 20. Mai, von 3 bis 35 Uhr, auf
meinem Amtszimmer im Umban der
Ev. Volksſchule melden.

Helbra, den 17. Mai 1924.
Der Leiter der Kreisberufsſchule

in Helbra.
Dobert, Rektor.

Bekanntmachung
Laut 8 41 der neuen Sparkaſſen-Muſter

des Verbands

1323

und Städte. Wahlvorſchläge zur Elternbeiratswahl

Huusfrunen a) der höh. Mädchen- und Mittelſchule,
v) der Knabenvolksſchule, c) der Mädchen
volksſchule.

Der Wahlvorſtand Delitzſch.

Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren.

-—-“J27
r

5 W W
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Wer hat das Schhwein gehabt 7
Das Ergebnis des Nahrhaften Kukirol-Preisausschreibens.)

Mehrere Tausend Eingender hatten den desonderen Wunsch, in ein angenehmes Vansältmis
dem 3 Zentner schweren Kuktrolschwein zu kammen, auf Gem Herr Dr. Un seineraett mit

der Miene des z Er Gelehrten durch die Spahten der deutschen Tagespregee ritt.
hesen sich all phiſosophische, sozialpolitische, ethische, àsthetische, finanzieckrische.
ische und sonttige Betrachtungen an das Verhäitnis zwischen Mensch und Schwein

üpfen; wir wollen uns aber mit der Feststellung der Tatsache ügen, das 3 Zentner Schweine-
fleisch bedeutend nahrhafter sind als ein Viertelpfund, und daß der beste Teil des Schweine vog
der Schnauzenspitze bis zum Schwanze reicht.

Leipzig gewann das Kukirolschwein
sehen gä fand die Verlosung unter Vorsitz des Notars, Herm Justizrat Heemann,

ebeck, s
Den I. Preis erhielt Herr Stuckateur Richard Werms, Lelpzig, Kl. Wendlerstraße 7, III
Die obenstehende Pho hie zeigt die Kommission, die am Gründonnerstag dere Buck-

ichen Gewinner, der auf dem Bilde durch ein und durch eine befriedigte Miene beeaders
bie ent ist, auf dem Leipziger Schlachthof das etwa 3 Zentner schwere fette Sahwein

Den 2. Preis, einen geräucherten Schinken, erhielt Herr Friseur Karl Nleösmann, CDthenRingstraße 138, den 3. Preis erhielt Herr Weingutsbesitzer Heinrich Saas, Mengen
osel), den 4. Preis erhielt Fr. Schrittstellerin Amalie Michaelsen, Neumühlen-Dietrichshot, dah

traße 17, den 5. Preis erhielt Frau Ollig d. Christ. Hansa, Köln-Sälz, Palanterstraße 3*
Ferner zahlten wir an Stelle der nicht aufzutreſbenden 10 Gaänse und 10 Hasen un Ein

verständnis der Preisträger den Gegenwert in bar aus.
Außerdem wurden noch kurz vor Ostern die 25 Hähner an die Gewinner versandt.
Die große Zahl der Einsendungen und die schwierige Kontrolle hat die Preisverteiaag so

ir freuen uns über das schöne Vertrauen, das alle Freunde und Oönner des Kukirea uns
e haben. Nicht ein einziger hat Anstoß daran mtnen, daß das Preisausschmiben
in Vergessenheit geraten zu sein schlen. Wenn wirklich einmal ein desonders lustiger Ptiffiknse sich
an uns wandte, dann tat er das in jener lebenswardig humoristischen Weise, die sogar useerem
Dr. Unblutig alle Ehre echt hätte. Irgend ein unverantwortücher Spaſsvogei hat das edeaufgebracht, Herr Dr. Unblutig habe sich mit der Tante Josephine veriod und zur e
nahrhaften Hausstandes noch das 3 Zentner schwere Schwein, den geräucherten Schinken, di Jost-
paktete Dauerwurst, Kakao und Reis, z2owie sämtliche Gänse, Hazen und Hähner, Kurz und S die
ganze Men einfach mitgenommen.

Be en e iel le Wolle eerr r giüc e nner, wurde bei der Ueberreich des Schwev t Mir S e it Monat ne at dieses Schwein se onaten wie eine holde Vislon vorgeschwebt. rmieh hat von heute ab der Ausdruck Schwein keinen häbtichen Beigesehmack wer vieme er
nebe ich ihn hiermit zu einem Ehrennamen. Das jeh es heute hier in Emptang nehmen kann.
iet ein Bewels dafür, das man, in Kleinigkeiten wenigstens, immer seiner Frau folgen eoll,
sie hat datür das ich melae Einsendung im letzten Augenblicke noch zur Post gad.-

Wir allen Einsendern für das durch die überaus grobe Beteil ung bewiesene z
Interesse für unsere in der ganzen Welt bekannten und in vielen Minionen Fäſen dewideeg
Kukirol-Fabrikate und empfehlen unsere gegenwärtig erscheinende Anze serie Frau Sch S
der ein Preisausschreiben ſolgt, Ihrer ganz desondſeren Beachtung. Be diesem Schnatterien- P

usschreiben hoffen wir die Verteilung viel schneller vornehmen zu Können als diKukirol- Fabrik Gross-Saiao hei iag deburg

t J
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hHadhlle und Saalkreis.
Halle, den 19, Mai 1024,

Die Zukunft der (GVohnungsämter.

e adiſchen i um r Vo rt, macht erregierungsi Gretzſchel folgende beachtenswerte Ausführungen:

Die vor dem Kriege beſtehenden Wohnungsämter
ſeitig, man kann wohl ſagen ohne Ausnahme, großes Anſehen und
exfreuten ſich des Vertrauens der Bevölkerung. Dieſes Verhältnis
hat ſich nach dem Kriege in das Gegenteil verkehrt. Die Wohnungs
ämter dürften heute zu den am meiſten angegriffenen behördlichen
Einrichtungen gehören. Die Gründe hierfür ſind allgemein be
kannt. d t r t in der Wohn ungszwangswirt-
ſchaft, bei deren führung die Wohnungsämter mitzuwirken
haben. Ohne Zweifel ſind die weitaus meiſten Angriffe auf
die Wohnungsämter durchaus unberechtigt, wenn auch nicht
verſchwiegen werden kann, daß einzelne Fälle vorliegen, die vor der

enklichkeit nicht gerechtfertigt werden können.
i dem fortſchreitenden Abbau der Zwangswirt-

ſchaft werden die W renganie von jenen Au en mehr und
mehr entlaſtet, und man darf hoffen, daß der Zeitpunkt nicht
mehr allzu fern iſt, an dem ſie ſich in der Hauptſ wieder den
Obliegenheiten werden widmen können, zu deren hrnehmung
ſie ſeinerzeit ins Leben gerufen worden ſind.

Vor dem Kriege entſprang die Einrichtung von Wohnungs
ämtern dem Wunſche für einen geordneten Zuſtand der zu Wohn
zwecken dienenden Räumlichkeiten zu ſorgen und auf die Be
wohnerſchaft dahin einzuwirken, die Wohnungen zweckmäßig und in
ordentlicher Weiſe zu benutzen. Jnſofern hing ihre Gründung mit
der ernſ der Wohnüngs auf ſicht zuſammen.

Selbſtverſtändlich iſt es notwendig, zunächſt genügenden
Vohnraum für die Bevölkerung zu ſchaffen. Aber es iſt ein
großer Jrrtum, anzunehmen, daß damit eine ausreichende Ordnung
im Wohnungsweſen verbürgt wäre. Nicht nur, daß kinderreiche

amilien in der Regel mit den ſchlechteſten Wohnquartieren für-
iebnehmen müſſen, ſondern es iſt vielfach der Zuſtand der über-

haupt vorhandenen Kleinwohnungen zu beanſtanden, und die Art
ihrer Benutzung läßt vielfach ſehr zu wünſchen übrig. Daß aber die
Art der eng einen der Hauptfaktoren darſtelltzur Aufrechterhaltung von Ordnung und Sitte und zur Hebung
des Kulturzuſtandes des geſamten Volkes, bedarf keiner weiteren
Ausführung.

Vielfach hört man den Einwand, daß in Zeiten der gegen
wärtigen Wohnungsnot die Durchführung der Wohnungsaufſicht
nicht möglich ſei, weil es an verfügbarer Wohngelegenheit zur
Ausſchaltung unzureichender oder ſchlechter Wohnungen mangele.
Nichts iſt verkehrter als dieſer Hinweis. Gerade unter den heu-
tigen höchſt ungünſtigen Verhältniſſen muß nach Möglichkeit dar
auf hingewirkt werden, einen gewiſſen Wohnungsſtandard aufrecht
zuerhalten. Außerdem iſt es gar keine Frage, daß viele Mißſtände
in den Wohnungen auch unter den heutigen Verhältniſſen be
ſeitigt werden können, wodurch eine weitere nicht unerhebliche Ver
beſſerung der Wohnungsverhältniſſe erzielt würde. Daß ſich gegen

enoſſen all

an der wärtig nicht alle Mängel beſeitigen laſſen und daß es insbeſondere
nicht möglich iſt, überfüllte Wohnungen zu räumen, bedarf keiner
weiteren Erörterung, iſt aber, wie geſagt, durchaus kein Grund,

chule nun überhaupt von Beſſerungsmöglichkeiten abzuſehen.
Das preußiſche Wohnungsgeſetz vom 28. März 1918 genügt allen

Anforderungen zur Durchführung einer geregelten Wohnungs-
aufſicht. Jnsbeſondere iſt hervorzuheben die Anſtellung von Be

re in den einzelnen Regierungs
Entwicklung des Baumarktes ihre eigentliche Aufgabe bisher nicht
oder jedenfalls nur in höchſt ungenügendem Maße erfüllen. Mit

itswahl dem weiteren Abbau der Zwangswirkſchaft dürfte aber auch darin
lſchule, eine Beſſerung eintreten. Es iſt durchaus an der Zeit, daß dem
ädchen Wohnungsgeſetz vom 28. März 1918 nunmehr Wirkung verſchafft

und daß wieder ein Wohnungsaufſichtsdienſt eingerichtet wird, der
tzſch. kei ſachgemäßer Durchführung gang erheblich zur Verbeſſerung der

Wohnungsverhältniſſe beitragen kann.

Halle als KongreßStadt.
Der Halliſche Wirtſchafts und Verkehrsverband ſchreibt uns:

Die Stadt Halle iſt infolge ihrer günſtigen Lage und Eiſenbahn
verbindungen, ihres kräftig blühenden Wirtſchaftslebens, ihrer
ſädtebhaulichen und Naturſchönheiten wie kaum eine Stadt in
Deutſchland geeignet, von Verbänden, Vereinen, wiſſenſchaftlichen
Korporationen uſw. als Ort für Tagungen und Kongreſſe gewählt
zu werden. Jn den Jahren nach dem Kriege iſt Halle nur ſehr
wenig aus Anlaß von Tagungen beſucht worden. Erfrenulicher-
weiſe beginnen ſich in neuerer Zeit einige Verbände und' Vereine
wieder auf Halle zu beſinnen und in den letzten Monaten haben
bereits eine ganze Anzahl von Tagungen hier ſtattgefunden. Es
mag zugegeben werden, daß die Raumverhältniſſe leider nicht allzu
glänzende ſind, immerhin wird man bei einigem guten Willen die
Unterbringungsfrage ſo löſen können, daß ſich Unzulänglichkeiten
auch für größere ungen nicht ergeben. Bei Veranſtaltungenkleinerer Verbande Proringialveranſtaftungen, wiſſenſchaftlichen

Tagungen wird unſere Stadt nach wie vor Raum, Unterhaltung
und Belehrung genug bieten können. Halle wird dadurch als alte
Saaleſtadt, als Stadt der Wiſſenſchaft und als mitteldeutſche
Jnduſtriemetropole ihren früheren guten Ruf neu befeſtigen und
rieles, was an wirtſchaftlicher Bereicherung unſerer Stadt in den

t letzten Jahren hinzugewachſen iſt, wird weiteren Kreiſen bekannt
iit. werden. Jede Tagung bringt Geld nach Halle und hilft hier unſere
ne. wirtſchaftliche Baſis ſtärken. Es muß daher die Aufgabe jedes
e Hallenſers, der an irgendeiner Stelle Einfluß auf die Wahl Haſſes
o als Tagungsort ausüben kann, ſein, mit Nachdruck auf unſere

Stadt hinzuweiſen, unſere Stadt gegenüber anderen in Ausſicht
genommenen Städten in Vorſchlag zu bringen, damit es endlich

in, gelingt, in immer wachſendem Maße Halle als Tagungsort in den
Vordergrund zu ſtellen. Jeder einzelne, der Gelegenheit zu ſolchem

x Wirken hat, bedenke, welche Verdienſte ex ihr ſchafft, wenn es ?hm
T gelingt, eine Tagung nach Halle zu bringen. Er kann im übrigen
in ſeinen Verbandskollegen zuſichern, daß jede Tagung in Halle will-
en kommen geheißen, weiteſtgehende Unterſtützung und die beſte Auf
en nahme finden wird.
n Der Halliſche Wirtſchafts und Verkehrsverband kann überdies

die Zuſicherung geben, daß er alles, was in ſeinen Kräften ſteht,
tun wird, um Neues zu ſchaffen, damit die in unſerer Stadt für
die Unterbringung größerer Menſchenmaſſen zweifellos beſtehen
den Mängel beſeitigt werden. Projekte, wie die Stadthalle, Bau
eines neuen Hotels uſw., deren Ausführungen durch die Jnflation

z zurückgedrängt und auch heute bei der beſtehenden Kreditnot noch
n außerordentlich erſchwert ſind, dürfen nicht ruhen, wenn Halle den
r Vorſprung, den andere Städte erlangt haben, wieder einholen will.

Leipzig und Magdeburg haben während der Jnflationszeit eine
Anzahl großer Bauprojekte verwirklicht. Leipzig ſchreckt auch in
der utigen Zeit nicht vor Jnangriffnahme großzügiger Bauten

t zurück. Erfurt hat ſich wahrend des Kriegs ein hervorragend
großſtädtiſche Hotel geſchaffen. Selbſt kleinere Savte haben in

C n letzten Jahren mehr Initiative bekundet als unſere Stadt.
Es heißt für Halle alſo, Jnitiative zeigen und nicht von vornherein
eden auftauchenden Plan mit einer etwegung als heute un

rchführbar abweiſen.
Ausſtellungen hat Halle in den letzten Jahren gegenüber anderen

Städten verhältnismäßig wenig gezeigt, obwohl auch dieſe ſich in
kleinem Umfang ohne Schwierigkeiten in unſerer Stadt verwirl-
lichen laſſen. Halle wird in dem vom Deutſchen Städtetag“ für
dieſes Jahr herauszugebendem Verzeichnis von Veranſtaltungen,J ungen und Sengeg ſen ſehr beſcheiden vertreten ſein, jeden

zirken. Leider konnken dieſe Beamken infolge der ungünſtigen

Zyeites Blatt.
d ;7;7; CGTP

alls liegen beim Wirtſchafts und Verkehrsverband nur wenig
Anmel n hor. Sollten noch weitere derartige Veranſtaltungen
in dieſem Jahre in unſerer Stadt geplant ſein, ſo wird gebeten,
dem Verkehrsverband Mitteilung davon zu machen, damit die
Anmeldung für das obenerwähnte Verzeichnis noch ſtattfinden
kann. Ein jeder aber, der dazu die Möglichkeit hat, wirke in
ſeinem Kreiſe dahin, daß Halle wieder zu neuer Bedeutung als
Kongreßſtadt emporwächſt.

Gründungsverſammlung des Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold“.

Man ſchreibt uns Jn der Erkenntnis, daß der Kampf um dasDaſein des deutſchen Volkes als geſchloſſene Nation noch nicht be
endet iſt, haben ſich die durchaus republikaniſch geſinnten Männer,
die im Kriege Schulter an Schulter ſtanden und für ihre Heimat,
für ihr Vaterland und für die Menſchen, die darin leben, gekämpft

aben, zu einem Bunde zuſammengeſchloſſen. Trotz der erſt kurzen
it des Beſtehens hat der Bund, der unter dem Namen Reichs

anner Schwarz-Rot-Gold“ alle republikaniſchen Kriegsteilnehmer
zuſammenfaßt, im ganzen Reiche viele hundert Ortsgruppen ge
gründet, in denen Hunderttauſende alter Kameraden ſich zuſammen-
efunden haben. Jm Gau Halle- Merſeburg hat die Entwicklung
es „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ einen außerordentlich er-

ſtaunlichen Erfolg gezeitigt. Es ſind bereits über 30 Ortsgruppen
mit einer verhältnismäßig großen Mitgliederzahl gegründet. Jn
Halle ſelbſt wurde am Sonnabend von einer großen Zahl über-
zeugter Republikaner eine Ortsgruppe ins Leben gerufen, die bald
mit größeren Veranſtaltungen vor die Oeffentlichkeit treten wird.

Der Gauleiter Landtagsabgeordneter Dreſcher gab in kurzen,
packenden Ausführungen ein anſchauliches Bild von den Zielen
und den Aufgaben des Bundes. Einſtimmig wurden folgende
Sarg mit der Geſchäftsführung der Ortsgruppe beauftragt:

eh. Reg.-Rat, Univ.-Prof. Dr. Waentig, M. d. L., 1. Vorſitzender, Rechtsanwalt Dr. Schreiber, M. d. L., 2. Vorſitzender,
Redakteur Hermann Tölle, 1. Schriftführer, Parteiſekretär
Petersdorff, 2. Schriftführer, Gauleiter Künne, Kaſſierer,
Buchhalter Engelmann, Schupowachtmeiſter Melzer, Schupowacht-
meiſter Hartbert, Beiſitzer.

Der Bund wird keine eigenen politiſchen und wirtſchaftlichen
Ziele verfolgen. Die Löſung dieſer Aufgaben ſei den dazu be-
rufenen republikaniſchen Parteien und wirtſchaftlichen Verbänden
überlaſſen. Jn ſeine Reihen nimmt der Bund jeden Kriegsteil-
nehmer auf, der mit Herz und Hand für die deutſche Republik ein
zutreten gewillt iſt. Kommuniſten und Monarchiſten haben im
„Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ keine Stätte. Dem nationa-
liſtiſchen und bolſchewiſtiſchen Demagogentum wird der Bund mit
allen Mitteln der Aufklärung und Werbiing für den republikani-
ſchen Gedanken entgegentreten. Bei allen gewaltſamen Angriffen
gegen die repubilkaniſche Verfaſſung wird der Bund die republi-
kaniſchen Behörden in der Abwehr unterſtützen und die Gegner der
Republik niederkämpfen mit denſelben Mitteln, mit denen ſie die
Republik angreifen. Jn der Erkenntnis, daß die Republik nur
durch Republikaner zu Macht und Anſehen gebracht werden kann,
verlangt der Bund die Beſetzung aller wichtigen Aemter in Ver-
waltung, Schule, Juſtiz. Wehrmacht und Polizei mit Republikanern.

Kriegsteilnehmer, Kameraden, die als Republikaner ins Feld
zogen oder als ſolche zurückgekehrt, die bereit ſind, die Ziele des
Bundes zu unkerſtützen: Hinein in den Bund. Das Banner der
deutſchen Republik, mit den alten Farben Schwarz-Rot-Gold, iſt
das Zeichen.

Gewaltiger Abbau deß Verſorgungsweſens.
In einer der ketzten Sitzungen des Reichstags S

arbeitsminiſter bedentſame Mitteilungen über den Abbau im Ver-
ſorgungsweſen gemacht, die bisher anſcheinend wenig Beachtung
gefunden haben, aber doch weitere Kreiſe intereſſieren dürftenJuoige des ſeit 1920 eingeleiteten Abbaues ſind bis zum 1. April

1924 die urſprünglich 25 Hauptverſorgungsämter auf 15, die
312 Verſorgungsämter auf 114 vermindert, das Reichspenſions-
amt für die ehemalige Wehrmacht mit ſeinen Außenſtellen in
München, Dresden und Stuttgart iſt zum gleichen Tage aufgelöſt,
ebenſo die ſämtlichen Regelungsabteilungen, die an Stelle der im
Jahre 1920 übernommenen 44 Penſionsregelungsbehörden getreten
waren. Von den übernommenen 996 Lazaretten, Lazarettabtei-
lungen und Kuranſtalten ſind insgeſammt nur 76 ſtark verkleinerte
Verſorgungsdienſtſtellen verblieben. Unter dieſen Umſtänden 'vird
die Schlußfolgerung des Reichsarbeitsminiſters in der oben er
wähnten Reichstagsrede ohne weiteres verſtändlich, daß dieſer ge
waltige Abbau bei den Verſorgungsbehörden bis an die äußerſte
Grenze des für die ſächliche Verſorgungsarbeit Vertretbaren
herangeht. Den Schaden von dieſem übermäßigen Abbau haben
natürlich die Kriegsopfer, die auf ihre Rentenbeſcheide uſw. nun
noch länger warten müſſen.

Die Rulturidee der völkiſchen Bewegung.
Aus unſerem Leſerkreis geht uns folgende Mitteilung zu:
Am Sonntag vormittag veranſtaltete der hieſige jüdiſche Halleſche

Turnverein 1904* in der Turnhalle des ReformRealgymnaſiums
anläßlich ſeines 20 jährigen Beſtehens ein Hallenkurnen. Dieſe Ge
legenheit wollte eine Anzahl Hitlerjünglinge nicht vorübergehen laſſen,
um die ſieghafte Jdee völkiſcher Hinterhältigkeit mit Knüppeln zu
beweiſen. Sie drangen zuerſt auf den Hof, wo die Turner ſich
gerade für eine photographiſche Aufnahme vorbereiteten. Dort holten
ſie ſich eine gehörige Abfuhr und wurden aus dem Hofe heraus-
gedrängt. Als ihre Verſuche, wieder durch die Tür einzudringen,
ſeölſchlugen, kleiterten ſie über den Zaun und bewieſen ihren Löwen-
mut dadurch, daß ſie auf Frauen und Kinder eindrangen. Jnzwiſchen
hatte ſich eine Anzahl Turner und Zuſchauer zuſammengefunden, ſo-
daß den tapferen Streitern das Herz in die Hoſen fiel und ſie mit
Gebrüll den beſſeren Teil der Tapferkeit wählten, indem ſie ſich in
die gegenüberliegende Frieſenſchule flüchteten, wo ſie ſich verſteckten.
Das herbeigerufene Ueberfallkommando der Schugpolizei holte die
„Helden“ ans ihren Schlupfwinkeln hervor und brachte ſie zur Wache.

Hoffentlich bekommen die Verbreiter völkiſcher Knüppelkultur für
ihr hinterliſtiges Vorgehen die wohlverdiente exemplariſche Strafe.

7

Eine Warnung an das Hakenkreuzgeſndel.
Amtlich wird folgendes mitgeteilt: Jm Anſchluß an die Vorgänge

in Halle am 11. Man iſt es in verſchiedenen Orten des Bezirkes zu
zwiſchen Angehörigen der Vaterländiſchen

erbände und der Kommuniſtiſchen Partei gekommen, die zum Teil
den Charakter von Vergeltungsmaßnahmen trugen. Dieſe auf politiſche
Verhetzung zurückzuführenden Vorgänge die für die öffentliche Ruhe
und Sicherheit das Schlimmſte befürchten laſſen, können nicht ge
duldet werden. Mit allen der zu Gebote ſtehenden Mittel wird
daher die Regierung Uebergriffen jeder Art, gleichviel von welcher
Seite ſie kommen, rückſichtslos entgegentreten und die Schuldigen
ihrer rafung entgegenführen. Die Polizei und die Landiäger
ſind mit ſtrengen Anweiſungen verſehen.

Dummheit oder Unverſchämtheit
Sind die Kommuniſten denn wirklich ſo dumm, oder iſt es die

bekannte gottvolle Frechheit, die ſie bewegt, in ihrem Kampfe gegen
die Sozialdemokratie Mittel anzuwenden, die aus der Rüſtkammer
des einſtigen Reichslügenverbandes ſtammen? Dieſe Frage muß
man ſich unwillkürlich vorlegen, wenn man ſieht, daß das in der
Lerchenfeldſtraße hergeſtellte Makulaturpapier in einer ſeiner
letzten Nummern ausgerechnet die Zuſammenſetzung unſerer
jetzigen Reichstagsfraktion als willkommenen Anlaß anſieht, um

Volkspark“ ſtattfand.

Wontag, den 19. Mai

T khh e
u beweiſen, daß „nur die KPD. die einzig wahre Arbeiterpa.tet“
ei. Nachdem die e die berufliche Zuſammenſetzung unſerer

r on bezüglichen Zahlen wiedergegeben ſind, heißt es dann
iter:
Daraus geht unzweideutig hervor. daß die VSPD. an aus

ſicht2reiche Stelle ihrer Wahlvvorſchläge nur „ſichere Leute“ geſetzt
hat, nämlich Partei Gewerkſchafts, Kommunal und Staats
angeſtellte, J durchweg Leute, die mit Hilfe der Partei hoch
gekommen ſind und nur mit dern Stütze ſich behaupten.

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat in kluger Be
rechnung eine ſolche Methode angewendet; denn nur ſo war es
möglich, ſich eine Schutzgarde von abhängigen, moraliſch korrum
pierten Figuren zu ſchaffen, die alle kleinbürgerlichen Eiertänze
und Schmutzereien nach Wunſch und Willen des Parteivorſtandes
mitmacht. Es bedarf keiner Frage, daß die Redakteure,
Partei- und Gewerkſchaftsbonzen, Stadträte und
Regierungsbeamten niemals wagen werden, eine eigene Mei-
nung zu vertreten.“

Daß alle die ſcaialdemokratiſchen Miniſter, Redakteure, Sckre-
täre uſw., über die der „Klaſſenkampf“ ſo wegwerfend urteilt, faſt
durchweg aus dem Arb2iterſtand hervorgegangen ſind, wiſſen
dieſe Schmieranden gang gut. Nur ſcheinen ſie unter den eigereen
Abgeordneten nicht Beſcheid zu wiſſen, ſonſt hätten ſie dieſes aus
Berlin gelieferte Produkt dorthin verſenkt, wo es Hingehört.
Vielleicht erinnert ſich die „Klaſſenkampf“ Redaktion bei der Durch
ſicht der kommuniſtiſchen Fraktionsliſte der „Arbeiter“ Koenen
Schumann, Lademann, Dr. Meyer, Höllein, Scho
lem, Ruth Fiſcher, Roſi Wolfſtein, Erich Wollen
berg, Hoffmann, Dr. Herzfeld uſw. Die meiſten dieſer
„Arbeiter“ ſind nur durch das Syſtem der „Klüngelei“ und „Schiebe-
rei“, das in der KPD. üblich iſt, zu ihrem Reichstagsſitz gekommen

Ein Sängertag im „Volkspark“.

Der bekannte Geſangverein Gutenberg (Leipzig) veranſtak
tete mit zirka 130 Sängern geſtern abend ein Geſangskonzert im
„Volkspark“. Die Leiſtungen des Chors entſprachen vollauf den an
ihn geſtellten Erwartungen, man kann ihm zweifellos die Führung
auf dem Gebiete der Geſangskunſt im weiten Umkreiſe unſeres Be
zirks zuſprechen. Ohne Anſtrengung wurden auch die ſchwierigſten
Stellen der einzelnen Chöre zum Ausdruck gebracht, mit einer ge
lungenen Einreihung der einzelnen Stimmen in den Geſamtchor,
was ſich ſelbſt im feinſten, nur als Hauch ausklingenden pianiſſimo
wunderbar hervorhob. Aus dem einheitlichen Geſamtprogramm
beſondere Einzelleiſtungen hervorzuheben, iſt ſchwer. Nur der
ſicheren Führung des Tacktſtocks Herrn Alfred Schweichert ſei
beſondere Anerkennung gezollt.

Das dem Chor gezollte Lob muß aber auch der Sopraniſtin Jlſe
Helling-Roſenthal, die bei dem Konzert mitwirkte, zuge
teilt werden. Sie ſang im erſten Teil Hugo Wolf, im zweiten Teil
Richard Strauß. Sowohl mit ihrer exakten Technik wie mit dem
angenehmen Stimmorgan, das ihr zur Verfügung ſteht, wußte ſie
auch dieſe nicht leicht zu behandelnden Kompoſitionen den Zu-
hörern nahezubringen.

Die Vorträge wurden ſämtlich mit ſtarkem, teils ſogar ſtür-
miſchem Beifall aufgenommen. Unſeren heimiſchen Sängern ſo-
wohl wie auch dem halliſchen Publikum wäre zu raten geweſen, ſich
zahlreicher einzufinden.

Juvalidenhilfe. Wiederum von über 400 Mitgliedern des
Zentralverbandes der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands. Ortsſtelle
Halle, war die Verſammlung beſucht. die am geſtrigen Sonntag im

Es wurde Bericht erſtattet über die für die
Sozialrentuer ter eingerichtete Jnvalidenhilfe zum Bezug billiger

ſowie durch das Entgegenkommen der Direktion der Böllberget
Mühlenwerke und der Geſchäftsleitung des Allgemeinen Konſum
vereins iſt es möglich. den bedürftigen Sozialrentner billiges Brot
zu liefern. Auch die Zuckerfabrik Glauzig hat ein größeres Quantum
Zucker zu niedrigem Ausnahmepreis abgelaſſen, und ein
fauf gibt ferner die Möglichkeit, vorzügliches Schweinefleiſch bereits
gebraucheſertig, in Büchſen den Mitgliedern billig abzulaſſen. Er-
heblich verbilliate Maccaroni, Bandnudeln, Bohnen und Büchſenmilch
werden in einigen Tagen folgen. Nach langen Bemühungen iſt es
auch gelungen noch Kartoffeln zu beſchaffen und zur Hälfte des
Preiſes zu verkaufen, der jetzt im Kleinhandel gefordert wird. Die
Kartoffeln werden zentnerweiſe abgegeben. Die Firma F. H. Krauſe
hat ſich in dankenswerter Weiſe gleichfalls bereit erklärt, den Sozial
rentnern gegen Bons gute Margarine und Schmalz zu Vorzugs
preiſen abzuiaſſen. Einen erſreulichen Beweis für den ernſten
Willen das eigene Unternehmen zu kräftigen lieferte die Verſammlung
dadurch, daß ſie einſtimmig beſchloß, den Monatsbeitrag von 40 auf
50 Pfg zu erhöhen, um nach und nach eine ſichere finanzielle Unter
lage für das Unternehmen zu ſchaffen. Nach Regelung innerer Vereins-
angelegenheiten konnte die vom Geiſte innerer Zuſammengehörigkeit
beherrſchte Verſammlung mit dem Hinweiſe geſchloſſen werden, daß
der Kartoffelverkauf am heutigen Montag, früh “2 i1 Uhr, im Schlacht
hofe beginnen werde und daß über jeine Fortſetzung in der Arbeiter
preſſe Hinweiſe erfolgen ſollen. Das Geſchäftsburean der Jnvaliden-
hilfe, das auch die Anmeldung neuer Mitglieder entgegennimmt, iſt
täglich von 2 5 Uhr geöffnet und befindet ſich in der Talamtſchule,
Eingang Dreyhauptſtraße, 1 Treppe, Zimmer S.

Deutſche Jnvalidenhilfe, Ortsſtelle Halle. Morgen Diens
tag) von 8 Uhr morgens an Ausgabe der Kartoffeln auf dem
Schlachthofe.

Konferenz der Gemeindevertreter.

verſammlungen), trotz Sonntagsſchicht und nachzuholender Frühb-
jahrsbeſtellung. die dem ländlichen Gemeindevertreter jetzt die
letzte freie Minute raubt, hatte ſich eine ganze Anzahl unſerer
Gemeindevertreter aus Halle und dem Saalkreiſe geſtern im
„Volkspark“ zuſammengefunden. Genoſſe Landrat Müller
ſprach über die Aufgaben des ſozialiſtiſchen Gemeindevertreters.
In der ihm eigenen ſachlichen Art verſtand er es, unter Fortlaſſung
jeglichen Theoretiſierens das ſchwierige Gebiet der Gemeindepolitik

zu behandeln, daß das von ihm Geſagte als tatſächlich faßlich
und brauchbar bezeichnet werden muß: Dinge ſchaffen. die der
großen Mehrheit der arbeitenden Bevölkerung nützlich ſind. Durch
eigene Kraft, falls die Verhältniſſe günſtig liegen, durch Zu
ſammenarbeit mit gleichgerichteten Kräften, falls Mehrheiten nicht
vorhanden ſind; durch ſtändiges Weiterdrängen und energiſches,
zielbewußtes Handeln aber auch des einzelnen. Ein einzelner auf
rechter Mann vermag oft viel zu tun, wenn er die Jntereſſen der
Allgemeinheit rechtzeitig in den Vordergrund zu ſtellen weiß. Viel
liege auch daran, durch die Geſchäftsführnung das Vertrauen der
Wähler ſich zu erhalten Wir können mit Stolz auf eine erſprieß-
liche Tätigkeit der letzten Jahre zurückblicken und müſſen mehr
noch als bisher auf lange Sicht Arbeit für die Zukunft leiſten.

Seine Ausführungen begleitete der Redner mit einer Reihe von
Beiſpielen aus der örtlichen Gemeindepraxis. Auch die Diskuſſion
war erfreulich und brachte manches intereſſante Streiflicht ans
mancher Ortſchaft des Saalkreiſes; hat ſich doch im Laufe der
letzten Jahre ein Stamm ſtreitbarer Praktiker in der Gemeinde-
verwaltung herangebildet. Es ſprachen die Genoſſen Schreiber
(Hohenthurm) Albrecht (Könnern), Wolf (Ammendorf).Heier (Löbejün), Sach ſe (RNietleben), Koch (Zſcherben) und
andere. Mit dem allſeitigen Wunſche, bald wieder zu einer gleich
Veranſtaltung zuſammenzukommen, ſchloß die Verſammlung.

Dienstag: Wolkig, zeitweiſe heiter, warm, Regenfälle, vielfach
Gewitter.

Mittwoch: Wechſelnde Bewölkung, etwas kühler, noch gewitter
hafte Regenſchauer.

Dboensmittel. Dank der Knterſtüßung des Stadtrats Gen. Döll

Gelegenheits-

Trotz des Prachtwetters (dem größten Feind aller Sonntage
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Aus er Provinz.
Bereſtet die Zeitungsagitatſon vor!

Wir erſuchen die Ortsvereine nochmals dringend, die für den
24. und 25. Mai angeſetzte allgemeine Zeitungsagitation

planmäßig vorzubereiten. Alle Ortsvereine müſſen daranbeteiligen und die Werbung neuer Abonnenten u Kräften

Die Ortsvereinsvorſtände haben die Pflicht, alles in den Dienſtder Agitation ellen und t elZrergehdinee er gen &8 h et zu melden, wieviel
Die Bezirksleitung der BSPD. Halle.

Nach den Wahlen.
Der Ueberblick, den man nach einigen Tagen über das Geſamt

ergebnis des Gemeindewahlkampfes in Preußen kann,
beſtärkt den erſten Eindruck. Die Sozialdemokratie hat bei den
Gemeindewahlen Rückſchläge erlitten, die am ſtärkſten im beſetzten
Gebiet zum Ausdruck kommen, die aber im übrigen Preußen des
wegen von Bedeutung ſind, weil an vielen Orten, darunter in be
deutenden Großftädten. wie Breslau, Kiel, Kaſſel, Stettin u. g.,
die Sozialdemokratie ihre bisherige Mehrheit

h verloren Dert ungeheure, in ſolchem Umfangbisher noch nicht ete Zerſplitterung des Bürger
t um s ſtellenweiſe auch der J durch zahlloſe Liſten.
Man hält es nicht für was für m und Grüppchen
ſich an der Gemeindetwahl haben. gibt es Parteien
für Sport und Leibesübung, für Gemeinwohl, in einem
Ort eine Gruppe „Geradeaus“. Selbſtverſtändlich fehlen nicht
alle mö Variationen ſogenannter Wirtſchaftsgruppen, Liſtenmöglichen
der Beamten, Mieter, der Vermieter, der Haus und Grundbeſitzer, G
des c und ſo fort. Wenn eine Statiſtik

der Gemeinde in erſter Linie unter dem Geſichtspunkt
der Steuerfragen und der Berückſichtigung beſonderer wirtſchaft
licher Intereſſen einzelner wirtſchaftlicher Gruppen heran. Es
fehlt ihm infolgedeſſen die mehrheitsbildende Kraft, die nur eine
ſtrenge Einſtellung auf das Wohl der Geſamtheit gewährleiſten
kann. Auch die bürgerliche Preſſe kommt deswegen zu dem Er-
gebnis, daß die Sozialdemokratie ſich ſchwer wird ausſchalten
laſſen. Der Einfluß der Sogialdemokratie beruht alſo offenſicht
lich in den Gemeinden keineswegs nur auf ihrer zahlenmäßigen
Stärke, ſondern ebenſoſehr auch auf der Ueberlegenheit ihres
Kommunalprogramms und auf der Geſchloſſenheit und Sicherheit,
mit der ſie an die Aufgaben der Gemeinde von einem höheren, als

den Landesfürſorgeverbänden ſind die in S 1 der indie Fürſorgepflicht aufgegzeichneten öffentſ ihrer n wer
aufgaben vereinigt. Kann für einen Hilfehcbürftigen aus irgend

eve

Geſtraucheit

n t Siebenwerda, 19. Mai,den h e erer tungwurde zwecks Ladung weiterer e die Ver a her
Der e hat r bis zum ß des Ver
fahrens den germeiſter Dr. Geuting von ſeinem Amte ſus
pendiert.

Aus der Amtsſuspendierung iſt zu ſchließen, der bi iVerlauf der Unter bereits 5 Rartiat J
Dr. Geuting zutage e ert hat. vor2w daß er in ohnungsangel heiten „eigenmächtig“ ge

t habe. Um deutlicher zu werden, wollen wir ſagen, daß
r Dr. Geuting die vorhandenen Wohnungen nicht nach dem
vfnis und der Reihenfolge der Bewerber verteilt hat, ſondern

nach Gunſt, wobei er auch ſeine perſönlichen Vorteile im Auge hatte.

g. e ne per ſich rer ſoon unſeren Genoſſen bean e nkommi gewehrt hat. ntragte Wohnung
Außer den Wohnung legenheiten werden Herrn Dr. Geutiaber auch noch andere n r Laſt gelegt. r

ſigo neugierig, ob die bürgerliche Preſſe, beſonders die
ich ebenſo liebenswürdig mit ihrem Parteigänger Dr. Geuting

befaſſen wird wie mit dem ehemaligen ſächſiſchen Miniſterpräſi
denten Dr. Zeigner.

Die Neuorganiſation der Arwenpflege.

Keine Armenverbände und Armendeputationen mehr.

Nach der neuen V über die Fürſorgepflicht iſt ſeit dem
1. April 1924 das Reichsgeſetz über den Unterſtützungswohnſitz auf
gehaben. Damit ſind auch die Ortsarmen und die Landarmen
verbände beſeitigt worden. An Stelle der erſteren ſind die Land
kreiſe und die kreisfreien Städte getreten, die nunmehr die neuen
„Bezirksfürſorgeverbände“

or allem wird i

Jn

rband geſorgt werden,
dyr der Landesfürſorgeverband

einzutreten. Dieſer iſt außerderg verpflichtet, für Bewahrung,
hilfsb-ürftigen Geiſteskranken, Fdioten,

eeme eee ſoweit ſie der Anſtaltspflege

re dieſe Fürſorge auch die Erziehung und
nächſt derjenige- Zung. Verpflichtet zur t zu
fürſorgepflie Landesfürſorgeverband, welchem der vorläufig

s tige Bezirksfürſorgeverband angehört. Dem Landes-

Anſtalten Fürſorge zu treffen. Bei

Aufnahme uſt. iſt zu

fürſorgebezrhand ſind für die Bewahrung der begeichneten Hilfs
Legen die Koſten nach beſtimmten Gebührenſätzen zu erſetzen.

ſ
ger nicht nur die äußere, auch die innere Organiſation der Für-

oge erfährt eine Umgeſtaltung. Mit der Aufhebung des Unter
bloßem Jntereſſentengeſichtspunkt herangeht.

Jndirekt wird das auch dadurch beſtätigt, daß ein genauer ſt
ſcher Vergleich der Ergebniſſe der Gemeindewahlen mit den ti
tagewahlen zu der Feſtſtellung führt, daß die Sogzi a griche-
kratie bei der Gemeindewahl faſt ausn c s
mehr Stimmen r Sie r Wea et 5 „Foſtſto la mancher v e n läßt, gerhedie Wahlbeteiligung bei den elbſtwerſtändlichüberall geweſen iſt. Auf dieſe Einſchätzung ihrer prak-tiſchen Arbeit in den Kommunen kann die Partei mit Recht ſtolz
ſein, und es wird die Aufgabe der nächſten Monate und Jahre ſein,
in der Gemeinde die Führung als ſtärkſte und zielſicherſte Partei
auch da in der Hand zu behalten, wo die abſolute Mehrheit vor
übergehend verlorengegangen iſt.

Dieſe Aufgabe wird unſeren Gemeindevertretungen dadurch er
leichtert werden, daß die unverkennbare und unaufhaltſame Ge-
ſundung der Gemeindefinanzen und Wirtſchaft endlich freie Bahn
für eine wirklich zielbewußte ſozialiſtiſche Gemeindepolitik ſchafft.
Auch in der Minderheit wird die Sozialdemokratie in einer ſolchen
Periode der Rückkehr zu normaleren und ſicheren Wirtſchafts
verhältniſſen gegenüber der Spar und Abbaupolitik der bürger-
lichen Parteien, gegenü der kleinlichen Cliquen und Jnter-
eſſentenwirtſchaft abſolut das Uebergewicht behaupten können.
Wenn ſchon in der Vorkriegszeit die ſozialdemokratiſchen Frak
tionen die Hauptſtützen fortſchrittlicher Gemeindeverwaltungen
waren, ſo wird das jetzt gang anders möglich ſein. Die Sozial
demokratie wird in den nächſten Jahren in der Gemeinde, ohne
daß ſie allein die Verantwortung zu tragen hat, doch als der vor
wärtstreibende, als der aufbauende und wirklich führende Teil
in den Gemeindevertretungen arbeiten können. Es iſt keine Frage,
daß ſie dadurch mit Leichtigkeit das verlorene Feld wiedergewinnen
kann. Für uns kann es auch nach dieſen Wahlen nur eine Parole
geben: An die Arbeit!

Berufsberatung und Arbeitgeberſchaft.
Unter dieſer Ueberſchrift wird vom Landesarbeitsamt folgende

Preſſenotiz verbreitet
Die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände E. V. hat ihregrundſätzliche Stellungnahme r Beru und Lehrſtellen

vermi in ihrem Ge e e37 übrigen ſind nach Auffaſſung der Vereinigung B eratungu Sehrſtellenvermittlung ſachlich untrennbare Gebiete, deren Du

führung infolgedeſſen auch derſelben Stelle übertragen werden m
Die Arbeitgeberſchaft hat nach Auffaſſung der maßgebenden Organe
der igung an einer zweckmäßigen Ausübung der Berufsberatungund Le envermittlung in allgemein vie Hinſicht
und im Hinblick auf die r eines Facharbeitererſatzes
ein erhebliches Jntereſſe und iſt infolgedeſſen auch unmittelbar an
der Mitarbeit bei der Ausübung der Tätigkeit der Berufsberatung
und Lehrſtellenvermittlung intereſſiert. Aus dieſem Grunde wurde den
Mitgliedern der Vereinigung empfohlen, die Arbeiten der
Berufsämter und Provinzialberufsämter (für die Provinz Sachſen
und den Freiſtaat Anhalt beſteht ein Landesberufeamt S.A. in
Magdeburg nicht nur grundfſätzlich anzuerkennen, ſondern auch unmittel
bar, ſowie durch Zuleitung berufskundlichen Materials an dieſer
Tätigkeit mitzuarbeiten. Jusbeſondere die Vereinigung Wert
darauf, eine Verbindung zwiſchen Berufsberatung und Arbeitsver
mittlung herzuſtellen in den Fällen, in denen es ſich um die Arbeits
vermittlung von jugendlichen Arbeitern handelt. Das Beſtreben der
Vereinigung geht dahin, die öffentlichen Arbeitsnachweiſe durch An
ordnung der Reichsarbeitsverwaltung zwingend zu verpflichten, die
Arbeitsvermittlung an jugendliche Arbeiter erſt dann vorzunehmen,
wenn die jugendlichen Arbeiter bis zu einem beſtimmten Lebensalter
vorher nachweislich die berufsberatende Stelle paſſiert haben, um auf
dieſe Weiſe den öffentlichen Arbeitsnachweiſen Gelegenheit zu geben,
bei der Durchführung der Arbeitsvermittlung an jugendliche Arbeiter
den oberſten Grundſatz jeder Arbeitsnachweistätigkeit entſprechend zu
handeln den geeigneten Mann und die für ihn geeignete Stelle zu
bringen.Den öffentlichen Arbeitsnachweiſen obliegt nach den geſetzlichen

Beſtimmungen jetzt auch die Berufsberatung und Lehrſtellenvermitt-
lung. Eltern, die von der berufenen Stelle einen Rat für die Zukunft
ihres Jungen oder Mädchens einholen wollen, können ſich an den
Oeffentlichen Arbeitsnachweis wenden. Für den Kreis Bitterfeld

tützungswohnſitzgeſetzes fallen auch die „Armendeputatio-
nen“ fort, die in allen wenigſtens größeren Städten beſtehen. Jn-
folge der Neuwahl der Stadtverordnetenverſammlungen müſſen
auch alle Ausſchüſſe dieſer und alle Deputationen (das ſind die dem
gif unterſtehenden Abordnungen) neu gewählt werden.

ine Armendeputation braucht alſo nicht wieder
gewählt zu werden. ür ſollen aber die „Fürſorge
ſtellen der und Stadtkréſe (denen man lieber den Namen
Wohlfahrtsamt beilegen ſollte) auch eine Körperſchaft be
ſitzen, welche die Durchführung der Fürſorge leitet. Gs wird ſich
hier nur um die Ausgeſtaltung der Wohlfahrtedeputationen han
deln, die ſchon vielfach beſtehen. Das Geſetz ſchreibt ausdrücklich
vor, daß bei der Feſtſetzung von Art und Höhe der Fürſorge
leiſtungen Perſonen aus dem Kreiſe der Fürſorgeempfänger
heranzugiehen ſind. Das Nähere iſt den Land und Stadtkreiſen
überlaſſen. Wird der Fürſorgeſuchende mit ſeinen Anſprüchen
nicht ſo befriedigt, wie er das wünſchte, ſo kann er „Einſpruch“ an
den Gemeindevorſtand oder Magiſtrat einlegen. Wird auch der
Einſpruch zurückgewieſen, ſo kann der Fürſorgebewerber Be
ſchwerde einlegen. Bei Städten von mehr als 10000 Ein
wohnern entſcheidet über dieſe Beſchwerde der Bezirksausſchuß,
ſonſt das zuſtändige Organ des Landkreiſes. Dieſe Stellen ent
ſcheiden endgültig, ein weiteres Rechtsmittel iſt alſo nicht gegeben.
Für die Durchführung der ſozialen Fürſorge für Kriegs
beſchädigte und Kriegerhinterbliebene haben die Fürſorgeverbände
einen beſonderen Beirat zuzuziehen. Dieſem müſſen mindeſtens
zwei Vertreter der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen
angehören. Mit der Umgeſtaltung der Organiſation der Fürſorge
muß natürlich auch eine ſolche der Praxis vor ſich gehen. Die
Unterſcheidung „Armenunterſtützung“ und „Kleinrentnerunter-
ſtützung“ zum Beiſpiel muß aufhören. Die Fürſorge hat eine
einheitliche zu ſein, die ſich allerdings nach den Bedürfniſſen des
einzelnen Falles zu richten hat. Am zweckmäßigſten wird es ſein,
wenn die Unterſtützungsempfänger je nach dem Grade der Be-
dürftigkeit in Gruppen (vielleicht drei) eingeteilt werden, ſo daß
nur entſprechend viel verſchiedene Unterſtützungsſätze zur Aus-
zahlung kommen. Die bisherigen Armenpfleger werden als
„Pfleger“ weiter tätig ſein.

Merſeburg. Dem Tode entriſſen wurde Sonnabend vor
mittag noch J das dreijährige Kind des Fellhändlers Herr
mann. Das Kind war beim Spielen in die Geiſel geſtürzt und
konnte ſich nicht ſelbſt aus der gefahrvollen Lage befreien. Dur
einen Lehrling der Firma Meiſter wurde das Kind glücklicherweiſe
ereitet. Die Leiche der am 11. Mai durch Unglücksfall ertrunkenenMarthe Liebigt ift Sonnabend vormittag am Kaffeehaus Meuſchau

aus der Saale gezogen worden.

Beunna. Vorwärts. Nachdem die Wahlen hinter uns, waren
die Parteimitglieder am Sonnabend in einer Zuſammenkunft zahlreich
erſchienen, um den Aus und Aufbau der Organiſation wieder vor-
zunehmen. Genoſſe Wenſcheck ſprach einleitend über „Der Wahlkampf
und unſere Zukunftsarbeit“. An das Referat ſchloß ſich eine rege
Ausſprache, nach der alle Anweſenden erklärten, nun wieder mit aller
Kraft mitzuarbeiten, damit der wachſenden Regktion durch einen feſten
Organiſationsapparat unſere Partei wie ein Damm entgegen geſtellt
wird. Zur Unterbezirkskonferenz am 25. Mai in Merſeburg wurde
einſtimmig Genoſſe Rißland gewählt. Genoſſen und Genoſſinnen,
heraus aus der Lethargie! ſei unſere Parole, dann wird es vorwärts
gehen, trotz alledem.

Schkeuditz Stadtverordnetenſitzung. Am Donners
tag waren die Stadtverordneten zur letzten Sitzung zuſammen-
getreten, um in der Hauptſache einige kleine Etats zu beraten
und zu verabſchieben. Die Tagesordnung wurde glatt erledigt.
Man merkte, daß es die letzte Sitzung war. Vor Schluß der
n fragte Genoſſe Böhm den Magiſtrat, auf welche Ver
anlaſſung und aus welchem Grunde die Schupo nach Schkeuditz
gerufen ſei, ein Grund dazu liege doch nicht vor. Der Bürger
meiſter erklärte, daß Schkeuditzer Bürger (lies Stahlhelm) um
Schutz nachgeſucht hätten, und zwar auf Grund der Vorgänge am
vorletzten Sonnabenabend. Auswärtige Kommuniſten hätten
gg Einwohner überfallen und mißhandelt. Um dies für die

ukunft zu verhindern, hätte er ſich verpflichtet geſehen, Schutz
durch auswärtige Polizei zu ſuchen. Dieſe verwerfliche Handlungs
weiſe denn das Auftreten der Schupo in einem Orte, wo ſonſt
keine ſtationiert iſt, wirkt immer provokatoriſch wurde ſcharf

befindet ſich der Oeffentliche Arbeitsnachweis in Bitterfeld, Steinſtr. 8
Zimmer 4. Gebffnet werltags von 89 bis 12 Uhr.

Jezurtellt. Ein Grund, die Schupo G iNur der Nervoſität und Aengſſlichteit des Vürgermaſſters iſt es

rechtsſtehende, G

lag abſolut nicht vor. W

u eImern eins ausgewiſcht worden, kein Hahn
hätte danach ge So iſt dies aber einigen Unterwühlern der
Republik paſſiert, deshalb ruft man ſofort Schupo von auswärts
um zu zeigen, in welch hohem Anſehen die Feinde der Republif
und die Rei rer bei der Peßgen Polizei Dies zeugt
nicht von Einſicht und Vorſicht, ſondern hier nbart ſich ſo

Nervoſität. Zum Schluß dankte der Vorſteher der ganzen Ver
am Wage die erfolgreiche aufopfernde Tätigkeit während der
aſt fünfjährigen Stadtverordnetenperiode. Stadtverordneter

Gabe dankte im Namen des rn Kollegiums dem Vorſteher
ür ſeine unparteiiſche, gerechte Führung und hob hervor, daß der
orſteher ſtets einmütig gewählt worden ſei. Nä ners

tag, am 22. Mai, findet die erſte Sitzung der neugewählten Ver-
tretung ſtatt.

Sangerhauſen. Otto Reiches letzte Fahrt. Am Sonnabend
haben wir wieder einen alten Kämpfer zu Grabe getragen, Otto
Reiche. Wie wenige hat er von ſeiner früheſten Jugend an für die
Sache der Proletarier gekämpft. Erſt in den letzten Jahren, aus

ram und r 7 über den Bruderkampf, hat er ſich aus dem
öffentlichen politiſchen Leben zurückgezogen. Mit ihm iſt einer der
Mitgründer des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes in Sangerhauſen

J en r r r e ten Fahrtorte der Redner am Grabe haben belräftigt: EinSohn des Volkes wollt er ſein und bleiben.“ s
Sangerhauſen. Diktatur gefällig? Ein mindeſtens eigenartiges Verfahren wendet der Magiſtrat unter ſeiner jetzt „verbeſſ eiten

Leitung gegenüber der neuen Stadtverordnetenverſammlung an. Ob-
wohl die alten Stadtverordneten ſeit dem 4. Mai keine mehr ſind
werden ſie immer noch als Stadtverordnete zu Sitzungen von
Kommiſſionen eingeladen, die auf Grund von 8 59 der Städteordnung
gebildet ſind. Warum tagen dieſe Kommiſſionen jetzt überhaupt, wo
ſie doch nach dem Ausſcheiden der alten bis zum Eintritt der neuen
Stadtverordneten nur Rumpfkommiſſionen ſind Wenn in den
Kommiſſionen etwa eilige Sachen zu erledigen ſind, warum wird
dann der Zuſammentritt der Siadröer rdneienverſammlung nicht be
ſchleunigt, damit die Kommiſſionen ſchnell ergänzt werden können?
Gefällt die Zuſammenſetzung der neuen Stadtverordnetenverſammlung

nicht. ſodaß man erſt am 12. Mai das Ergebnis der ſchon am
ſtattgehabten Wahl feſtſtellte und nun anſcheinend ohne Notwendigkeit
auch noch den Ablauf der zweiwöchigen Einſpruchsfriſt gegen ihre

9Gültigkeit abwartet, bevor die Einberufung erfolgt
Sangerhauſen. Zwei Kinder überfahren. Jn der Gonna

am Mühlendamm wurden von dem Laſtfuhrwerk des Landwirts
König zwei etwa ſechsjährige Mädchen überfahren. Es handelt ſich
um die kleine Neumann, Ulrichſtraße 2, und um eine Tochter des
Sparkaſſenrendanten Vogel aus der Kyliſchen Straße. Der einen
ing das Fuhrwerk über den Leib; der Arzt ſtellte Verletzungen an
er Lunge feſt. Die andere erlitt Verletzungen am Unterſchenkel

Beide wurden ins Krankenhaus gebracht.
Pieſteritz. Katholiſcher Reinfall. Einige Tage vor demWahltermin hatte die katholiſche Kirchengemeinde durch Kinladunge-

zettel eine Gemeindewählerverſammlung im Konſumſaal arrangiert.
Auch ein Genoſſe hatte eine Einladung erhalten und ging hin. Der
katholiſche Geiſtliche machte ein verduztes Geſicht, als er unſeren
Genoſſen ſah und erkundigte ſich, was der Sozi da wolle; es wurde
ihm die Einladung gezeigt. Auf der Tagesordnung ſtand Welcher
Partei gebe ich meine Stimme Redner war der Kaplan. Es war
eine Kirchenpredigt. Bemerkenswert war beſonders der Satz ſeiner
Rede: Religion hat auch etwas mit der Politik zu tun (auf einmal)
und die Zentrumspartei iſt ſtets für die Arbeiter und die Kirche ein
getreten. Von Intereſſe war der Brief des Biſchofs von Paderborn,
daß kein Katholik einen anderen wählen darf als Zentrum, weder
Ludendorff noch Kommuniſt und Sozialdemokrat. Je der anſchließenden
Ausſprache meldete ſich unſer anweſender Genoſſe zum Wort. Ehe
er ſprechen konnte, ſollte er verſprechen, nur für die Zentrumspartei
zu reden. Unſer Genoſſe bedankte ſich für die Einladung, trotzdem
er Diſſident ſei. Als dies die S Schäfchen hörten, gerieten
ſie außer Rand und Band. Beſonders hervor tat ſich ein Herr M.
von den Mitteldeutſchen Stickſtoffwerken. Er fragte unſern Genoſſen,
ob er auf der Einladung nicht geleſen habe: „An unſere Gemeinde
mitglieder in Piſteritz“. Als unſer Genoſſe ſagte, er gehöre auch
dazu, entſchuldigte ſich Herr M. und meinte: dann hätte das Tipp
fräulein ſchreiben müſſen An unſere katholiſchen Gemeindemitglieder!
Aha! Hieraus erſieht man, wo die Einladungen gemacht wurden.
Doch den Vogel ſchoß Herr B. aus der Coswiger Straße ab; er
Prang wie ein gereizter Tiger auf unſern Genoſſen zu (ein Zeichen

riſtlicher Duldſamkeit). Zu guterletzt wurde unſer Genoſſe aus dem
Saal gewieſen. Nun, dieſe Verſammlung W wahl mit dazu bei
getragen, daß nur ein kleiner Teil der frommen Schäfchen den
Sirenengeſängen des Kaplans folgte und fürs Zentrum ſeine
Stimme abgab.

Eilenburg. Das Gewerkſchaftskartell einmütig hinter
Köthen. Am Donnerstag, dem 15. Mai beſchäftigte ſich eine
Gewerkſchaftskartellſitzung mit der Umſtellung des Halleſchen Bezirks
kartells. Genoſſe Rheinsberger berichtete über die Tagung in
Köthen. An der Diskuſſion beteiligte ſich Genoſſe Sender, der gleich
falls der Konferenz in Köthen beigewohnt hatte. Bei der Entſcheidung,
ſich für Grabow oder für Wernicke zu erklären, gab es eine kleine
Ueberraſchung. Der Vorſitzende des Metallarbeiterverbandes,
Mittermüller. gab im Namen der kommuniſtiſchen Kartell
vertreter die Erklärung ab, daß ſie im Intereſſe der Einheit der
Gewerkſchaften mit dem neuen Bezirkskartell arbeiten wollen. Damit
ſei aber keineswegs eine Umſtellung ihrer bisherigen Meinung zu
erwarten, ſondern man würde im neuen Bezirkskartell ebenfalls ver
ſuchen, eine Mehrheit für ihre Einſtellung zu erreichen. Dieſe ge
wundene Erklärung wurde von unſeren Genoſſen gebührend gekenn
zeichnet. Die Genoſſen Zſchauer, Sander, Fiſcher bemerkten,
daß damit nur vorläufig die Sachlage geklärt ſei. Genoſſe Quitzſch
glaubt nicht, daß dieſes Lippenbekenntnis eine endgültige Regelung
bedeute. it dieſer Erklärung hätten die Kommuniſten gleichzeitig

ch die Beſchlüſſe des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes an
erkannt. Die Zukunft würde lehren, ob die Handlungen mit der
heutigen Erklärung übereinſtimmen. Wir werden künftig vom Bezirks
vorſtand genügend Jnformationen erhalten, damit wir jederzeit in
der Lage ſind, ein Doppelſpiel durchkreuzen zu können. Jedenfalls
darf es künftig nicht mehr vorkommen, daß Gewerfſchaftsmitglieder
ihre eigene Organiſation beſchmutzen und bekämpfen. Die Konſequenzen
hat jeder ſelbſt zu tragen.

Gorden. Unfall. Der von hier ſtammende, in Oppelhain an
ſäſſige Wirtſchaftsbeſitzer Z., der hier zu Beſuch bei ſeinem Neffen,
dem Gutsbeſitzer Z., war, erlitt in deſſen Gehöft einen ernſten Un
tall. Als er eine zu deckende Färſe hielt, erfaßte ihn der Stier mit
einem Horn und riß ihm etwa ein Viertel der Kopfhaut von der
Kopfmitte bis nach der Stirn ſkalpartig ab, ſo daß er ſich ſofort
um nächſten Arzt in Behandlung begeben mußte. Der Schutz der

ütze verhinderte eine noch tiefere und ſchwerere Verwundung.

Wangsfelder Lande.
Eisleben, den 19. Mai 1924.

Tolle Verwaltungsmethoden.
Aus Langenbogen wird uns geſchrieben Bekanntlich ſind Staat

und Gemeinden zum Schaden des republikaniſchen Staatsgedankens
dazu übergegangen, ſogenannte Gebührenordnungen einzuführen. Jſt
es ſchon völlig unlogiſch, daß man durch Steuern erhaltenen Behörden
das Recht gibt, bei Auskünften uſw. nochmals die Steuerzahler zu
beſteuern, ſo wirkt dieſes unſoziale Verfahren geradezu grotesk, wenn
dabei eine Tapſigkeit zutage tritt, wie ſie ſich das Eisleber Landrats
amt hieſigen Einwohnern gegenüber geleiſtet hat. Der Gemeinde
vertreter Otto Braune ſah ſich ſeiner Eigenſchaft veranlaßt, eine
Mitteilung an den Landrat gelangen zu laſſen, womit die Handhaben,
das Geſchäft des Gemeindevorſtehers kritiſiert wurde. Nach drei

ochen lt Braune die Nachricht, daß keine h
Gemeindevorſteher disziplinariſch vorzugehen. Diegegen den

u danken, daß Einwohner abends unnötig erregt werden.
as wurde dem Bürgermeiſter unverblümt ſeitens der VSPDVertreter geſagt. Ware am Sonnabend ine Arbeitern on

t das ſchlappe Regiment, hervorgerufen durch Unfähigkeit und
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den Gemeindeverrreter Braune
et dazu W erſuche

mark an die Kreiskommunal-
an Gebühren auf Jhre Koſten
v. Mettenheim.

Ein anderer ſo rigoroſer Bei der kürzlich eingerichtetenisberufsſchule ſollte e er Lehrer e e die
itung dieſer Schule übernehmen weil er an dem betr. Kurſus in

enommen hatte.

inne“ (wie er ſich ausdrückte), und das war d ungdomannwerekin ein wenig beliebter Mann in L. Schüehlich g. t
die

egen dieſe landrätliche Maßnahme und verlangten die anderweitigeeigen mit Ackermann. Auch die darauf erfolgte chriſtliche

blehnungter belegt worden.

Will der Landrat die Einwohner der Kreiſe durch dieſe Art des
Taſchenleerens die Kreisbewohner von Beſchwerden abhalten? Hat
er ſich überhaupt überlegt, ob die beliebte Machination zu Recht beſteht,
oder ſind es nur gewiſſe Unterorgane die polypenmäßig ihre Fang
arme gebrauchen, zur Abwehr von Beſchwerden, und Einſcharren
von Gebührengelder. Es iſt nur bedauerlich, daß dieſe Gelder dezahlt

Fortgang des Bergarbeiterkampfes.
Cinmünge Ablehnung des Ueberarbeits-

zeitabkommens,
Die Verantwortung fällt aur die Bergherren.

Bochum, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die vier Bergarbeiterorganiſationen veröffentlichen folgenden

gemeinſamen Aufruf:
Kameraden!

Die Bergarbeiterverbände haben in ihren Konferenzen am
17. Mai zu dem Berliner Schiedsſpruch Stellung genommen. Auf
allen Konferenzen wurde der nengeſchaffene Manteltarif
für annehmbar erklärt. Einſtimmig wurde jedoch das
Ueberarbeitsabkommen entſchieden abgelehnt.

Die Ablehnung erfolgte, weil weder eine beſondere Bezahlung
noch ein tariflicher Zuſchlag für die Ueberarbeit in dieſem Schieds
ſpruch vorgeſehen iſt. Die feſtgeſetzte Friſt für das Ueberarbeits
abkommen, das bis zum 31. März 1925 unkündbar laufen ſoll, iſt
von zu langer Dauer. Das Zweiſchichtenſyſtem für die durch
gehenden Betriebe mit einer Wochenſchichtzeit von 78 Stunden muß
als eine beſondere Härte für die davon betroffenen Arbeiter an
g. werden. Klar und deutlich brachten die Konferenzen zum

usdruck, daß die Ruhrbergarbeiter gewillt ſind, Ueberarbeit aus
volkswirtſchaftlichen Gründen zu leiſten, wenn ſie als ſolche an
erkannt und entſprechend bewertet wird. Nach wie vor iſt die Berg-
arbeiterſchaft bereit, zu der tariflich zu Recht beſtehenden Arbeits
zeit von 7 Stunden untertags und 8 Stunden übertags zu arbeiten.
Sie wird durch die allem Recht widerſprechende Ausſperrung ſeitens

z n r der reit gehindert.nermeßlicher Schaden erw a eſem Verhalten der Unternehmer der Volksgeſamtheit. rer
Auf die Unternehmer allein fällt die

Verantwortung.
loſe Elemente ſind an derRuhrbergarbeiter! Verantwortungs

Arbeit, überall im Ruhrrevier auftauchende Sendboten der KPD.
verſuchen, die bisher geübte gewerkſchaftliche Diſziplin zu unter Berat

treten in
c verſteckter Form an Euch mit der Aufforderung heran,Plünderungen und Gewalttätigkeiten auszuüben. Dieſes Wer

gehen birgt in ſich die Gefahr der Zertrümmernng unſerer All
wehrfront und iſt die beſte Hilfe für das Unternehmertum.

Kameraden! Es gilt, in dem uns aufgezwungenen Kampf
auszuhalten und gewerkſchaftliche Diſzipkin zu üben und
nur den Anweiſungen der unterzeichneten Organiſationen zu fol
gen. Nur ſo iſt die Gewähr gegeben, daß die Ruhrarbeiter in
Ehren und ungebrochen aus dieſem ſchweren Konflikt hervorgehen
können. Die vier Bergarbeiterverbände.

Revjerkonferenz des Bergarbeiterverbandes.
n 17. Mai nahmen die Delegierten des Deutſchen Berg-

arbeiterverbandes in einer Revierkonferenz in Bochum zu dem
in Berlin gefällten Schiedsſpruch Stellung. Nach einem Referat
des Kameraden Martmöller, der über die Verhandlungen in
Verlin eingehend Bericht erſtattete, und nach einem nochmals auf
die Schwierigkeiten der Lage eingehenden Schlußwort des Kame-
raden Huſe mann kam es zu einer ſehr anregenden und gründ
lichen Ausſprache. Die Delegierten ſprachen ſich in der Dis
kuſſion einmütig gegen das Ueberarbeitsabkommen aus. Die vor
geſchlagene Regelung des Manteltarifs wurde jedoch für annehm
bar erklärt. Jn folgender, ein ſtimmig angenommenen Ent
r sung wurde der Wille der Konferenz zum Ausdruck ge

„Die Konferenz hält den Schiedsſpruch, ſoweit der Rahmen
tarif in Frage kommt, für annehmbar. Die Regelung der
Ueberarbeit durch den Schiedsſpruch iſt dagegen völlig
unannehmbar. Konferenz lehnt den Schieds-
ſpru 5 ab. Sie weigert ſich nicht, Neberarbeit zu leiſten, ſo
weit wirtſchaftliche Notlage das erfordert. Die NReber-
ſtun den müſſen jedoch beſonders bezahlt und der tarif-
mäßige Zuſchlag gewährt werden. Für die durchgehenden Be
triebe übertage muß die Achtſtundenarbeitszeit be-
ſtehen bleiben. Mit allem Nachdruck ſtellt die Konferenz
nochmals feſt, daß die Bergarbeiterſchaft des Ruhrgebietes be
reit iſt, zu arbeiten. Sie kann aber nicht ar-beiten, weil ſie von den Zechenbeſitzern ohne
Grund ausgeſperrt iſt. Denn nach S 6 der noch gelten-
den Arbeitsordnung beſteht für untertage die Siebenſtunden-
ſchicht, für übertage die achtſtündige Arbeitszeit. Bis zur Schaf-
fung eines annehmbaren Ueberarbeitsabkommens kann alſo eine
andere Arbeitszeit nicht in Frage kommen.“

Gegen kommuniſtiſch-unioniſtiſche Zerſpfitterung.

Aus der Mitte der Konferenz wurde gegenüber dem kommu-
riſtiſch unioniſtiſchen Zerſplitterungstreiben folgende Entſchlie-
ßung eingebracht und gegen zwei Stimmen angenommen:

„Die am 17. Mai in Bochum tagende Revierkonferenz des Ver-
bandes der Bergarbeiter Deutſchlands für das Ruhrgebiet wendet
ſich mit aller Schärfe gegen das häßliche Gebaren der KPD. und
Union, die in der Stunde der höchſten Kraftanſtrengung der Ruhr-
bergarbeiter ihre ganze Aufgabe darin erblicken Mißtrauen
en den und den Deſſen unſeres Verbandes zu

Die Ruhrbergarbeiter ſtehen in ihrem berechtigten Ab
wehrkampf einmütig und geſchloſſen hinter der Organiſation. Mit
Entrüſtung wenden ſich die verſammelten Delegierten gegen die
gemeine und vergiftende Propaganda, die von der KPD. und Union
ger die berufenen Führer unſeres Verbandes geführt wird. Die
Führer unſeres Verbandes genießen, das ſei deutlich und klar

graben. z Beauftragten der Union und der KPD

vor aller Oeffentlichkeit betont, ganz beſonders in dieſer Stunde
unſer volles Vertrauen Das herabſetzende Geſchimpfe der
kommuniſtiſchen Saboteure unſerer Einheitsfront richtet ſich letzten
Endes nicht nur gegen unſere Führer, ſondern auch gegen uns
ſelbſt, die wir das Rückgrat der Organiſation ſind. Mit allen
Mitteln neruichen die. Moskauer Beauftragten der Union und der

sleber

verkauft werden, die extra zu dieſem Tage hergeſtellt waren

on ſeinem Hrinivel da aeboeete Stadibeimabseichen angeſteckt hatte,

Hettſte
verordneten, die heute abend ſtattfindet, wird ſich
übrigen Tagesordnung noch mit einem Einſpruch gegen die Gültig-
keit der Wahl zu beſchäftigen haben.

hl dieſe unſerer Dann 333 Anrest erhoben ſind.
erfolgt Abhilfe, damit

zum Skandal auswächſt.

eſchäft

t- Kameraden mit Stahlhelmko mit des Gächten Ein aus Segen M ckra der 2

den Eislebern als „Kommun er m
sſtahlhelmer aber, der Mitbegründer der Eis-

dt. Die erſte Sitzung der neugewählten Stadt-
außer der

Oberröblingen (See). Freitag morgen brannte außer
halb des Werkes „Kupferhammer“ infolge Funkenfluges aus einer
Lokomotive ein Teerteich völlig aus.

KPD. die im Ruhrbergbau ſchwebenden Differenzen zur Durch
ren ihrer politiſchen und diktatoriſchen Ziele auszubeuten.
n der e Preſſe, durch in Millionen von Exemplaren verteilte Flugblätter, in Verſammlungsreden uſw. ſordern

dieſe gewagten Spieler mit dem Wohl und Wehe der Ruhrberg-
arbeiter in offener und verſteckter Form zu Plünderung und
ſonſtiger Gewalttätigkeit auf.

Kameraden! Lehnt den Appell an die niedrigſten Inſtinkte
entſchieden gb und zeigt den gefährlichen Apoſteln der Gewalt,
daß Jhr nicht gewillt ſeid, unſere r in den Sumpf
der Gemeinheit und politiſchen Verworfenheit ziehen zu laſſen
Kameraden, ſteht geſchloſſen, duldet keine Abſplitterung und Ge
walttätigkeit; rückhaltloſes Vertrauen zur Organiſation und deren
Führerſchaft gibt uns die beſte Gewähr für die erfolgreiche Be
endigung des uns aufgezwungenen ſchweren Kampfes.“

Heuchleriſches Gebaren der Zechendeſitzer.
Der Zechenverband hat ein Schreiben an den Reichsarbeits-

miniſter gerichtet, in dem er erklärt, daß er ſich trotz ſchwerwiegen-
der Bedenken zur Annahme des Schiedsſpruchs für den Ruhr

entſchloſſen habe. Leitend dafür ſei für ihn die Abſicht ge
weſen, alles nur mögliche zu tun, um die beſtehenden Arbeits-
ſtreitigkeiten mit ihren verderblichen Folgen zu beenden.

Bezirkskonferenz im Du.
Köthen, 18. Mai. (Eig. Berächt.)

Am t r Sonntag tagte hier die ſatzungsgemäß ſtatt
zufindende Bezirkskonferenz des Deutſchen Metallarbeiter
verbandes, Bezirk Halle. Vom Arbeitergeſangverein Köthen
ſtimmungsvoll durch zwei Lieder („Tord Foleſon“ und „Jch warte
dein“) eingeleitet, wurden danach die Delegierten vom Kollegen
Schünke in kurzer, würdiger Form und unter Hinweis, daß
die Metallarbeiter des Bezirks ich ſchon wieder teilweiſe in
offenem Kampfe mit den Jnduſtriellen befinden, zu erſprießlicher
Beratung willkommen geheißen. Mit der Leitung wurden mit
er Mehrheit der VSPD angehörende Metallarbeiter be
auftrag

Bezirksleiter Kollege Rößler (Halle) gab den Bericht der
Bezirksleitung. Er wies darauf hin, daß dem Wirtſchaftsleben
im vergangenen Jahre durch die Außenpolitik Cunos der Stempel
aufgedrückt wurde. Dieſen anormalen Verhältniſſen mußte ſich
die Verbandstätigkeit anpaſſen. Rößler ſchilderte dann im ein-
zelnen, in welcher Form dieſe Anpaſſung verſucht wurde und wie
erfolgreich ſie zum Teil gerade im Bezirk war, trotzdem die Kom
muniſten ihre ganze Tätigkeit oft genug nur gegen dieſe Arbeit
richteten. Natürlich hat unter den widrigen Verhältniſſen der
Mitgliederſtand einen nicht unweſentlichen Rückgang
zu verzeichnen. Bemerkenswert iſt, daß er in den verſchiedenen
Verwaltungsſtellen ſehr unterſchiedlich iſt. Aus Rößlers Aus
führungen ging hervor, daß er in einer ganzen Reihe von Ver-
waltungsſtellen kaum ins Gewicht fällt, während er in anderen
nahezu kataſtrophal iſt. Rößler nannte von letzteren folgende
Verwaltungsſtellen: Bitterfeld 73 Prozent, Eisleben
80 Prozent, Halle 68 Prozent, Roßleben 79 Prozent, Torgau
71 Prozent, Weißenfels 52 Prozent. Die Geſamtmitgliederzahl
betrug am 1. April 1924 noch rund 55 000. Es iſt kaum etwas
anderes zu erwarten, wenn die verantwortungsbewußten Organi-
ſationsführer fortgeſetzt mit Dreck beworfen werden. Es iſt ein-
fach untragbar für die Gewerkſchaft, wenn, wie es in Halle ge
ſchieht, der 1. Bevollmächtigte gegen den ADGVB. vor den Gerichten
klagt. Wenn er weiterhin für den Bergbau ſelbſtändig kommu
niſtiſche Konferenzen einberuft, die ſich gegen die Arbeit des Berg-
arbeiterverbandes richten und ein ähnliches Treiben in der Chemie
vollführt. Rößler ſchloß ſeinen Bericht mit den Worten: Wenn
wir uns erfolgreich gegen die Unternehmer wehren, wenn wir
unſere ſchweren Aufgaben erfüllen wollen, dann müſſen wir die
Zuſtände in den ſo geleiteten Zahlſtellen ändern, denn ſie ſind nur
die Nutznießer der Arbeit der gutorganiſierten Verwaltungsſtellen,
während ſie aus eigener Kraft nicht das geringſte tun können.

Der Bericht der Mandatprüfungskommiſſion, der nun erfolgte,
ergab die Anweſenheit eines Vorſtandsmitgliedes Kollege
Schott), zweier Mitglieder der Bezirksleitung. ſieben der
engeren und weiteren Bezirkskommiſſion und 61 Delegierte. Auf
Antrag der Kommiſſion werden. gegen den Widerſ der kleinen
kommuniſtiſchen Fraktion, 590 davon für gültig erklärt. Je ein
Delegierter aus Halle und Koswig fallen aus da die be-
treffenden Zahlſtellen, der Zahl der geleiſteten Mitgliederbeiträge
entſprechend, nicht mehr Delegierte entſenden dürfen.

Jn der Ausſprache die Redezeit wurde auf 20 Minuten feſt
geſetzt verſuchte zunächſt Lehnert (Halle) mit viel kräftigen
Worten nichts zu ſagen. Es handelte ſich um die übliche kommu-
niſtiſche Kritik der parlamentariſchen Tätigkeit der ſozialdemo-
fratiſchen Reichstagsfraktion. Jhm wurde von Lebbin Bitter
teld) ordentlich der Star geſtochen. Das war eine knappe, aber
deſto prächtigere Skizzierung der wirtſchaftlichen und ſozialen Ver
hältniſſe im Bitterfelder IJnduſtrierevier und im Braunkohlen
gebiet des Geiſeltales, die die Grundlage für eine praktiſche Ge
werkſchaftsarbeit bilden. Höcker (Halle), der darauf zu Wort
kam, konnte durch ſeine ſchon bekannten und deshalb langweilig
wirkenden Agitationsphraſen den Eindruck der Lebbinſchen Aus
führungen nicht im geringſten verwiſchen. Er brachte eine längere
Entſchließung ein, an deren Schluß der Bezirksleitung das Miß

trauen ausgeſprochen wird. JNach der nun eintretenden Mittagspauſe wurd en zunächſt
die Wahlen zur Bezirkskommiſſion n

und zum Bei rat vorgenommen. Sie ergaben wieder mit über-roßet Mehrheit die Wahl der VSPD.Vorſchläge. Engere Be
zi iffion: Gröbel, Täumel, Schnarchendorf,Petſch (Halle). Erw. Bezirkskommiſſion: Hartung (Shöne-
beckſ, Müller (Zeitz), Stahl (Köthen), Neßler (Bockwitz)
Behren s (Quedlinburg), Ot t e (Magdeburg) und Borgers

ne enitgli t zu halten ſind. Unduldſamkeit
über entner Zigaretten an die Bee kann ihm nicht vorwerfen. i

5 et re Hauptvorſtand,
d aus Suhl, feſſelte darauf noch einmal die

w vonſchleunigſt das Feld räumen und mit dem äft war es nichts.e t r Geſch nichts. Um den
leber Stahlhelm iſt, wurde aus dieſer Organiſation infolge des Vor
gangs ausgewieſen. Geſchäft futſch, Stahlhelm futſch, ja, ja, eine

noch eine

undankbare Welt! Sympathieerklärungin ihrem zweiten Teil die Bezirksleitung auf eine beſtimmte Taktif

fortgeſetzten dann nochmalsIn der darauf Ausſprache rechnete
nT ß ler (Bocwitz) mit den kommuniſtiſchen Quertreiberner

te, für die Beurteilung

e Worte des Kollegen t bei den Kommuniſten kaum Wider
finden. Sauer (Artern), ein Ven rigen Mitglied der

Delegierten durch

e h die er hatte.t usführungen zu verwiſchen, ſchleudertröcker nochmals ſeine Vorwürfe gegen die Verbandsleitung und
ießung ein, die in ihrem erſten Teil eine
die ausgeſperrten Bergarbeiter darſtellt,

für einen bevorſtehenden, aber noch nicht klar erkennbaren Kampf
feſtlegen wollte. Schott ergriff nochmals das Wort und
wies aus dem „Klaſſenkampf“ nach, daß die Kommuniſten mit

Ife der Arbeitsloſen eine gewerkſchaftliche Sonderorganiſation
haffen wollen. Außerdem wandte er ſich dagegen, die Taktik in

einem bevorſtehenden Kampfe ſchon jetzt feſtzulegen, wo ſich Zeit
und Umſtände noch gar nicht ikberſehen laſſen. Jm Schluß
wort wies Röß ler davauf hin, daß, wenn die kommamiſtiſchen
Koll bei der Abſtimmung geſchloſſen für das Mißtrauens

taktiſche F en x rin n Fragen auf ſeiten der eituDie nun folgende immungen ergaben die Ablehnung der

k ſchen Reſolution. Die Entſchließung der VSPD.
Kollegen, die der Bezirksleitung das Vertrauen ausſpricht, wurde
wieder mit übergroßer Mehrheit angenommen. Den kämpfenden
Bergarbeitern wird Hilfe zugeſagt. Eine Feſtlegung der Begirks
leitung auf eine beſtimmte Taktik in dem bevorſtehenden und noch
nicht zu überſehenden Kampfe wurde abgelehnt. Mit ernſten
Worten und der Hoffnung, daß die Teilnehmer das Wertvolle
dieſer Konferenz mit nach Hauſe nehmen und danach handeln
mögen, ſchloß darauf Kaulfers die Konferenz. Aus den
eitweiſe ſehr lebhaften Verhandlungen iſt ein heiteresFntermezzo feſtzuhalten. Am Tiſche des Bureaus wurde

eine Mütze mit dem Schild des Flotten vereins als gefunden
Es ſtellte ſich heraus, daß ſie einem kommun Fi

Zur Situation in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie.
In der SonnabendNummer teilten wir mit, daß die Verhand

lungen für die mitteldeutſche Metallinduſtrie aufgeflogen
waren, weil die Streikenden nicht wieder zu den alten Rechten ein-
geſtellt werden ſollten. Jnzwiſchen hat der Verband Mitteldeut-
ſcher Metallinduſtrieller der Bezirksleitung des DMV. mitgeteilt,
daß er die von den Gewerkſchaften geſtellte Forderung Wie
dereinſtellung zu den alten Rechten anerkannt
habe. Eine Konferenz der bevollmächtigten Betriebsräte des Frei-
ſtaates Anhalt beſchloß daraufhin, die Metallinduſtriellen zu ver
anlaſſen, auch noch über die anderen offenen Streitfragen zu ver
handeln. Der Kampf geht alſo vorläufig weiter.

Ortsausſchuß Halle des ADGB.
Der Kollege Höcker hat eine Sitzung des Gewerkſchaftskartells

Halle zum Dienstag, dem 20. Mai, nach dem „Volkspark“ ein
berufen. Wir machen alle die von den Gewerkſchaften neu vor
geſchlagenen Kartelldelegierten darauf aufmerkſam, daß dieſer Ein
ladung keine Folge zu geben iſt. Die konſtituierende Sitzung des
Ortsausſchuſſes Halle findet, wie aus der Anzeige in der heutigen
Nummer erfſichtlich iſt, am Mittwoch, dem 21. Mai, abends 8 Uhr,
im „Volkspark“ ſtatt. Nur dieſe Sitzung wird bindende Beſchlüſſe
a können. Wir erſuchen, pünktlich zu dieſer Sitzung zu er

einen.

a

ſchen Delegierten namens Paul Heinrich gehörte.

lungen vor dem Landgericht bemerken wir, daß in dieſem Rechts
ſtreit noch keine Entſcheidung gefällt worden iſt, ſondern eine Ver
tagung des Termins erfolgte. Fetzt ſchon über den Ausgang des
Prozeſſes urteilen, dürfte daher verfehlt ſein. Dem KollegenHöcker u geſagt werden, a außerordentliche Verhältniſſe auch

außerordentliche Handlungen

Betriebsrätewahlen im Reichsbahndirektionsbezirk
Halle.

Nach dem jetzt vorliegenden Wahlergebnis haben die Betriebs-
rätewahlen bei der Reichsbahn mit einem glänzenden Erfolge für
den freien Gewerkſchaftsgedanken r Es erhielten für den
Hauptbetriebsrat Deutſcher Eiſenbahnerverband 7972 Stimmen,
AGEV. 1938, GDE. 470, kommuniſtiſche „Oppoſition“ 1248. Für den
Bezirksbetriebsrat wurden abgegeben: DEV. 9149, AEV. 1989,

470. Hier hatten die tapferen Kommuniſten zur Auf-
ſtellung einer eigenen Liſte nicht den Mut.

Verſpätete Verbindlichkeitserklärung des Bauarbeiterſchiedsſpruchs

Der Bezirksverband SachſenAnhalt des Deutſchen Baugewerks
bundes erhielt am Freitag folgenden Beſcheid: „In der Lohn
ſtreitigkeit im Baugewerbe in der Provinz Sachſen und dem Frei-
ſtaat Anhalt werden die Schiedsſprüche vom 30. April 1924, die
unter dem Vorſitz eines vom Reichsarbeitsminiſter beſtellten
Schlichters gefällt worden ſind, gemäß Art. 1 S 6 der Schlichtungs
verordnung vom 30. Oktober 1923 für verbindlich erklärt.
Bei gerechter Abwägung der Belange beider Teile muß anerkannt
werden, daß die Schiedsſprüche vom 380. April 1924 der Billigkeit
entſprechen. Tatſächlich ſind ſie auch von einem Teile der Arbeit
geber angenommen und durchgeführt worden. Da in der Nachver
handlung am 8. Mai 1924 eine Verſtändigung der Tarifparteien
nicht zu erreichen war, die Herſtellung eines vertraglichen Zu-
ſtandes in der Lohnfrage aber aus wirtſchaftlichen und ſozialen
Gründen erforderlich iſt, mußte im Intereſſe der Allgemeinheit die
Verbindlichkeitserklärung der Schiedsſprüche ausgeſprochen werden.

Neun volle Tage ſind hingegangen, ehe das Arbeitsminiſterium
die Möglichkeit fand, durch ſeine Stellungnahme beruhigend auf
das Baugewerbe zu wirken. Inzwiſchen haben die Bauarbeiter in
einer Reihe von Orten die Geduld verloren und ſind zum Angriff
übergegangen. Da, wo die Unternehmer einſichtig genug waren,
ſofort zu erklären, daß ſie den im Schiedsſpruch feſtgeſetzten Lohn
ſatz zahlen, konnte nach wenigen Stunden Arbeitsruhe die Arbeit
wiederaufgenommen werden. Jn Bernburg und Halber-
ſtadt ſtehen die Bauarbeiter noch immer im Streik.

Werbewoche im Malerverband.
Der Malerverband hat vom 18. bis 26. Mai eine beſondere

Werbewoche angeſetzt. In allen Orten des Deutſchen Reichs, in
denen der Verband Filialen und Zahlſtellen hat, wird eine inten
ſive Agitation zur neuer Mitglieder entfaltet werden.

Auch in Halle und den zugehörenden Zahlſtellen ſind die Vor
arbeiten zu dieſer beſonderen Werbetätigkeit in vollem Gange.
Während der furchtbaren Arbeitsloſigkeit, die viele Hunderte von
Malern ſeche Monate und teils noch länger zum unfreiwilligen
Feiern r war die Agitationstätigkeit für die Organiſation
faſt völlig lahmgelegt, weil Not und Elend die Menſchen nieder
drückte und mutlos machte. Fetzt, nachdem ſchon ſeit mehreren
Wochen eine gute Konjunktur eingeſetzt hat und alle Arbeitnehmer
des Malergewerbes in voller Beſchäftigung ſind, zeigt ſich wieder
der alte rührige Gerſt der Organiſation. n einer Reihe von
Werkſtätten hat die Werbetätigkeit und Buchkontrolle ſchon ein
geſetzt. Viele, die im vergangenen Herbſt die Flinte mißmutig ins
Korn geworfen haben, ſind ſchon wieder zur Or n en
und haben ihre alte Mitgliedſchaft wiederaufleben laſſen. n

edingen. Fr. Wernicke.

erbſt). Erweiterter Beirat für den Hauptvorſtand: KaulfersGegend und Donath (Deſſav), Intereſſe der Maler und der notwendigen Stärkung ihrer Organi
ſation kann man der Bewegung nur beſten Erfolg w

Zu der im „Klaſſenkampf“ erſchienenen Notiz über die Verhand
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Schubarts Gefangennahme.

Jm Jahre 1776 dem S meiner Freiheit war ich ein
paarmal dem Tod ganz nahe. Jch hatte ein Konzert in Memmingen
gegeben, fuhr nach Babenkauſen, um dem dortigen Grafen auf-
zuwarten, und wurde von dem zweiten Vorboten des Schlages
gerührt. Eilends ließ ich wieder umlenken und erholte mich all
mählich unter der Pflege meines Weibes. Die zweite Lebensgefahr
traf mich den 20. Auguſt in Um. Mein Sohn kam mit ſeiner
Mutter und Schweſter zu mir, als ich eben in der Donau mit
einigen Freunden gebadet hatte und wollte nun unter meinen
Augen auch baden. Er war kaum im Waſſer, ſo riß ihn die Donau
in ihren Wirbeln fort. Jch ſtürzte mich, obgleich ich nicht ſchwimmen
kann, ſchon angekleidet ins Waſſer, ſah von meinem Knaben bald
den. Kopf, bald nur einen Fuß, hatte im Augenblick ſelbſt keinen
Grund mehr und wurde doch von der Flut wie unter den Armen
getragen. Mein Kind wurde ans Ufer geworfen, und ich arbeitete
mich gleichfalls glücklich ans Geſtade. Da ſtanden nun Vater und
Sohn, triefend, wie Monument: der beſonderen Vateraufſicht Gottes
D. weit oben am Geſtade mein Weib und meine Tochter, bleich
wie Tote und nach dieſer wundervollen Rettung wie Auferſtandene,
die ihr erſtes Leben atmen.

Neben meiner Chronik habe ich in Ulm Vorreden zu verſchiedenen
Büchern, h Nachſchriften, Aufſätze für Journale, verſchiedene Gedichte, Klavierſtücke und noch anderes verfertigt. Jm
Leben des großen Papſtes Ganganelli von Gaum iſt die Einleitung
und der ganze vierte Teil von mir. Jkſtadts Leben ſchrieb ich

uf Erſuchen meiner Freunde. Das Buch wurde in Deutſchland
ehr günſtig aufgenommen, obgleich ein Held mich wenig inter

eſſieren konnte, der das Sprichwort ſo oft im Munde zu führen3 te: „Da wihi decem thaleros pulvis et umbra sumus!“
Mein feſter Vorſatz war, einen Roman aus mir herauszuſchreiben.

den ich ſchon jahrelang mit mir herumtrug. Miller und meine
auswärtigen Freunde trieben mich beſtändig, aber als ich eben
Hand anlkegen und das Werk beginnen wollte. ſollte ich ſelbſt vor

den Blicken meines Vaterlandes der Held eines ſehr tragiſchen Ro
mans werden.
vor, denn meine Ahnungskraft war immer ſehr ſtark. Jch be
gegnete daher meinem Weibe und den Kindern ſo zärtlich, als
wenn ich's wüßte, daß ich mich nächſtens von ihnen trennen ſollte.
In einer ſolchen bangen Vorempfindung fuhr ich auch nach Aalen
und nahm von meiner alter Mutter und meinen Geſchwiſtern
einen ſo ſchweren Abſchied, als führe ich von ihnen zum Grabe.

Als das Jahr 1777 eintrat, drückte ich meiner Gattin mit dem
Schlage zwölf in unausſprechlicher Wehmnt die Hand und ſah ihr
ins bleicher werdende Antlitz. „Daß ich dich liebe, das weißt du!
Was kann ich dir wünſchen?“ war alles, was ich ſprechen konnte

denn wie düſtere Wolken hing plötzlich unſere Trennung über

mir.
Gleich mit dem erſten Tage des Jahres erkielt ich von meinem
eunde Grießbach in Karlsruhe die Nachricht, daß der dortige

Kapellmeiſter Skiotti geſtorben ſei und man mich nachdrücklich
unterſtützen wolle, wenn ich dieſe Stelle zu übernehmen gedächte.
Schon lange war es mein Wunſch geweſen, einem Fürſten zu dienen,
für den ich tiefe Ehrfurcht trug. Mein Eifer würde vielleicht den
Mangel derjenigen Eigenſchaften bei mir bald erſetzt haben, die
ein Kapellmeiſter nach meinem Jdeal haben ſollte. Jch machte
Entwürfe, wie ich an dieſem Hofe endlich die Kirchenmuſik gründen
und ſie ihrem hohen Ziele näherbringen wollte. Aber der Mangel
an Reiſegeld hinderte mich, ſogleich aufzubrechen, um mein Glück
feſter zu gründen, als es auf fliegenden Zeitungsblättern gegründet
ſein konnte. Jch verſchob alſo meine Reiſe von einem Tag zum
andern und rannte dadurch am hellen Mittag in die mir ſchon
lange gelegte Schlinge. Auch in Nürnberg arbeitete ein Mann von
Anſehen an meiner dauerhaften Verſorgung in dieſer Stadt meiner
Väter. Aber es ſollte nicht ſein.

In den Tagen erhielt ich viele ſchriftliche und mündliche War-
uungen, mich vorzuſehen, weil ein ſchweres Wetter gegen mich auf-

Der kaiſerliche Miniſter in Ulm, General Ried, ein ſtolzer,
ochtrotzender Mann, war äußerſt aufgebracht, weil ich einmal

vor ihm ſpielen ſollte und es aus Mangel eines tauglichen Flügels
nicht tat. Seine Religionsverwandten blieſen in dies Feuer, und
er lauerte nur noch auf Gelegenheit, mich unter einem Vorwande
packen zu können. Als ich aus einem Wiener Briefe die unſchuldige
Nachricht in die Chronik ſetzte, die Kaiſerin ſei plötzlich vom Schlage
gerührt worden, glaubte er Anlaß genug zu haben, mich aufheben
und nach Ungarn in ewige Gefangenſchaft führen laſſen zu können.
Er offenbarte ſeinen Entſchluß dem Herzog von Württemberg, der g
ſogleich dem Geſandten verſpraäch, mich in Verwahrung zu nehmen,
weil er ſelbſt nicht wenig an mir auszuſetzen fände. Zu meiner
Rechtfertigung muß ich noch ſagen, daß das hernach ausgeſtreute
Gerücht, ich hätte ein verfängliches Gedicht auf eine dem Herzog
ſehr ſchätzbare Perſon verfertigt, gänzlich falſch und unbegründet
iſt. Prieſterhaß, der nicht eher verliſcht, bis er den Gegen
ſtand ſeiner Wut zerſtört hat, iſt die alleinige Urſache
meiner Gefangenſchaft. Wäre es den Pfaffen, dieſen
Schandflecken der beſten Retigion, nachgegangen, ſo wäre ich längſt
an langſamen Martern geſtorben.

Und nun waren die Befehle zu meiner Verhaftung gegeben. Jch
wußte es beinahe gewiß, daß mir ein Unglück begegnen würde.
Eben die ſchwarzen Kutten, die ich vor acht Jahren im Traum ge-
ſeben hatte, erſchienen wieder, marterten mich mit ihren Nägeln
und löhrten, wenn ich ſie um den Tod bat, mit ſataniſchem Lächeln:
„Wir töten nicht plötzlich, wir quälen unſere Feinde langſam zu
Tode!“ Jch erzählte meinem Freunde Kapoll den Traum der
ihn aber weglachte. Doch ich bemerkte die feierlich-ſchreckliche Stille
immer mehr, die vor einem Unglück wie vor einem Wetterſturme
herzugehen pflegt. Der Arm war hochaufgehoben, der ſchmetternd
aux mein Haus niederſtürzen ſollte.

m 22. Januar 1777 kam der Kloſteramtmann Scholl von Blau-
beuren, den ich kannte, zu mir und lud mich zum Mittageſſen in
den Baumſtark. Jch hatte eben Muſik und wollte abends Konzert
eben. Jch nahm indes ſeine Einladung an. Als ich mit ihm
inging, ſagte er ganz furchtſam: „Sie könnten mir eiten ſehr

großen Gefallen erweiſen. Mein Schwager, der Profeſſor B-r
von E—g iſt bei mir und wünſcht Sie kennenzulernen.“

„Der. kennt mich ja ſchon von Stuttgart her, und dazu muß ich
morgen meine Chronik ſchreiben. Doch ich geh mit Jhnen, mein
Chronikblatt ſoll dennoch fertigwerden.

Mein letztes Blatt war das ſiebente Stück des Jahres 1777 und
r in Arbeit das angehängte Memento mori für

ichter.
So willig und ſo ohne alle Vorſicht eilte ich in die mir gelegte

Schlinge. Jn Ulm hätte mich gewiß niemand gegriffen, denn ich
hatte hier viele und ſehr wichtige Freunde. uch die dortigen
preußiſchen Werbeoffiziere waren mir äußerſt zugetan und hätten
dem den Hals gebrochen, der mich angetaſtet hätte. Aber eine
öhere Hand lenkte das ganze Gewirre, und ich mußte folgen. Jch

iſte mit dem Kroſteramtmann und brachte den Tag ziemlich ver
gig zu. Nach dem Konzert holte mich mein Weib ab und ging
o ſtumm neben mir, daß ich ſie über ihre Schwermut zur Rede

Aus dem Buche „Schubarts Leben und Geſinnungen, von ihm
ſelbſt im Kerker aufgeſetzt“, das ſoeben, von Robert Walter neu be
arbeitet, im AntäusVerlag zu Lübeck erſchienen iſt. Schubart hat
ſein merkwürdiges Leben einem Mitgefangenen durch eine Mauer
in die Feder diktiert. Wir werden noch auf das bedeutſame er

Oft ſchwebte mir mein nahes trauriges Schickſal
Jetzt mit dir, Geliebte, ſo

Unterhaltungsteil
ſetzte. Zum letztenmal W ich in ihren Armen ſo ſanft und
ruhig, wie ich lange Zeit nicht geſchlafen hatte.

Der Tag brach an, ich ſtand auf, kleidete mich an. Meine Kinder
wiegen um mich kerum, meine Gattin bangte. Der Schlitten
limperte vor dem Hauſe, der mich in den Baumſtark führen ſollte.

„Leb wohl, Weib!“ ßSie bot mir die Hand, ward bleicher, alle Muskeln ihres Ge
ſichts zitterten. „Kann denn dieſer Fremde nicht zu dir kommen

nd das war das letzte Wort aus dem Munde meiner Lieben.
Jch eilte die Stiege hinunter, beſtieg den Schlitten. Mein Sohn,dem das Littorgeſicht des Kloſteramtmanns wie Wurmſamen zu

wider war, ſchrie aus dem Fenſter mir nach: „Papa, kommen Sie
bald!“ Mein Hexz ſchlug auf.

Jch flog an der Seite meines Führers über beſchneite Gefilde
weg, mit dem Dolche der Ahnung in der Seele. Jch hatte Mühe,
Tränen abzuhalten. „Es wird dir doch kein Unglück begegnen
das war alles, was ich dachte. Mein Führer, ganz in ſeinen
ſchwarzen Plan verſunken und vielleicht die Vorteile berechnend,
die ihm ein Fang dieſer Art verſchaffen könnte, ſprach nur ſehr
wenig und ich ſonſt ſo redſeliger Pilger war zur Bildſäule er
ſtarrt. Zwei auf Gebirgen ſtehende zerſtörte Schlöſſer, dicht bei
Blaubeuren, weckten meine Phantaſie, und ich ſtreifte eben in den
heroiſchen Zeiten des alten Deutſchlands herum, als der Schlitten
vor dem Hauſe Scholls hielt und ich von ihm in ſein Zimmer ge

führt wurde.
Der Eintritt ins Zimmer weisſagte ſchon nichts Gutes. Da war

niemand, der mich vewillkommnete, alles war ſtill wie in einem

L d=IIIZIDIIIICA LVollmond am See.
Mondlicht durch die Platanen rinnt,
Welle ſchlägt ans Geftade,
Vollmond ſilberne Streifen ſpinnt
Ueber die feuchten Pfade.

Leicht in den Lichttang tauchen,
Ueverrieſelt vom Mondentau
Jn abgründiger Himmel Blanu
Unſer ſehnſuchtſchwellendes Herz verhauchen!

Karl Henckell.

C==IIIIIIIAAAATrauerhauſe. Selbſt mein Führer verließ mich, und ich war nun
mit einem Mädchen allein, das traurig an der Kunkel ſaß und mir,
ſooft die Spindel auf den Boden kreiſte, mit ſtillem Mitleid in die
Augen ſah. Jch nahm ein Buch vom Geſims es war Sebaldus
Nathanker. Da fielen mir Chodowieckis Pfaffenphyfiognomien mit
neuem widrigen Eindruck ins Auge.

Die Tür öffnete ſich, und der Major von Varenbühler trat an
der Spitze des Grafen von Spanek, des Blaubeueriſchen Oberamt-
manns und meines Führers herein und kündigte mir auf Befehl
ſeines durchlauchtigſten Herzogs Arreſt an. Jch hielt es für Scherz,
weil ich den Herrn von Varenühler noch von Ludwigsburg her
ſehr genau kannte. Aber ſein betroffene Miene und einige be-
ſtimmtere Ausdrücke bewieſen mir bald den vollen Ernſt ſeines
Auftrags. „Jch hoffe, der verte8 wird mich nicht ungehört ver-
dammen, noch weniger mich im Kerker verfaulen laſſen.“ Das ſagte
ich mit einer Faſſung, die für einen ſo flüchtigen Menſchen, wie
ich es war, nicht ſtärker und männlicher ſein konnte. Der Major
zeigte viel unverſtelltes Mitieiden im Antlitz. Scholl aber ging im
Zimmer herum und wimmerte: „Mir iſt's leid! Gott weiß, mir
iſt's leid!“ Ob ſein Mitleid unverſtellt war, mag Gott entſcheiden.

raf Sponek blieb kalt, als Oberförſter war ihm ein z
Neues. Der Oberamtmann Oetinger aber drückte mir voll Mitleid
brüderlich die Hand, ſprach mir Mut zu und gab mir ſeine Hand
ſchuhe mit auf die Reiſe.

Man erlaubte mir, an mein Weib zu ſchreiben, aber meine Hand
war gelähmt. Jch aß nichts zu Mittag und ſtieg, wie ein Miſſetäter
vom gaffenden Pöbel umflutet, in den Reiſewagen. Der Major
ſaß bei mir und war ſtummer als ich. „Mein Weib und meine
Kinder ſind am Bettelſtab,“ ſagte ich zum Major, „was werden
ſie ſagen, wenn die Nachricht ſie trifft: dein Mann, euer Vater iſt
efangen?“ Der Major tröſtete mich und verſprach mir, meine

Familie dem Herzog nachdrücklich zu empfehlen. Er hat hernach
ort gehalten.
Die ganze Reiſe über rauchte ich faſt beſtändig, eine Gewohnheit,

mit der ich oft manchen Kummer zu verdampfen ſuckte. Unſer
Nachtlager nahmen wir in Kirchheim, wo ich im Zimmer von
ledernen Philiſtern bewacht wurde, die ſich heimlich ins Ohr raun
ten: „Das iſt der Schubart, der Malefizkerll Man wird ihm jetzt
mal den Grind berunterfegen!“ Das hörte ich und ſchlief kaum
Minuten. Man ſchickte eine Stafette an den Herzog, um ſeineweiteren Befeble zu erwarten. Er war anfangs entſcht ſſen, mich

auf die Feſtung Hohentwiel zu ſetzen, aber gleich mit dem grauen-
den Morgen des 24. Januar wurde mir angezeigt, daß ich auf den
Aſperg in ſehr enge Verwahrung genommen werden ſollte. Jch
war verſtockt und fühlte nichts mehr. Den Mittag ſpeiſte ich in
Kanſtatt mit einigem Appetit und warf zwei Zeilen an Miller in
Ulm aufs Papier. „Nimm Dich meines Weibes und meiner Kinder
an Jch kann es nicht mehr, denn ich bin gefangen!“ Das war
alles, was ich ſchrieb. Der Brief erreichte ihn aber nicht.

Schauer fuhren durch mein Gebein, als ſich der Aſperg aus
ſeinem blauen Schleier hüllte. „Was wird dich da erwarten
dachte ich, bis der Wagen vor der Feſtung ſtill hielt. Der Herzog
war ſelbſt zugegen und bezeichnete den Kerker, in dem man mich
verwahren ſollte. Wem man mit eiskalter Hand ins Herz greift,
dem iſt nicht bänger, als mir war. Der Kommandant Rieger, ein
durch ſeine raſche Tätigkeit, ſüßen und bitteren Schickſale, guten
und böſen Gerüchte in Deutſchland ſehr bekannter Mann, kam
ſogleich zu mir. Mein Führer nahm Abſchied, und ich wurde in
den Turm geführt, dicht am Zimmer vorbei, von dem der Herzog
und ſeine Gemahlin herunterſchauten. Jch empfabl dem Komman-
danten mein Weib und meine Kinder aufs dringendſte zur Für-
ſprache bei dem Fürſten. Er ging. kam in wenigen Augenblicken
wieder und brachte mir die frohe Kunde, daß der Herzog meinem
Weibe ein Jahrgehalt von zweihundert Gulden ausgemacht und
meine Kinder in die Akademie zu Stuttgart aufgenommen hätte.
Welch ein Berg war da von mir gewälzt!

Jetzt raſſelte die Tür hinter mir zu, und ich war allein in
einem grauen, düſteren Felſenloche allein! Jch ſtand und ſtarrte
vor En. etzen wie einer, den die Woge verſchlang und deſſen Seele
nun in der Unterwelt erwacht. Hier in dieſer Schauergrotte, in
dieſem Jammergeklüft ſollte ich mein Leben verächzen? Die
Mandarine ſagen: Es gibt nur eine Höl le das Gefängnis
Dieſe Hölle ſchlug nun ihre Flügel über mir zuſammen.

a.

Cachende Welt.
Seine Anſicht. Herr und Frau Zänker ſtreiten ſich wieder ein

mal. Endlich ſagt ſie ärgerlich zu ihm: „Sei doch kein ſolches

Von Hans Bauer.
Vor dieſem toten Menſchen ſtehen wir in beſonderer Erſchütte-

rung. Nicht des Menſchen, ſondern des Todes wegen. Denn wir
ſind ja alle ſo erdgebunden, daß ein geheimer Glaube in uns webt,es ſei dem Tode ſchwerer, einen Mad tigen einen Mächtigen dieſer

Welt, als ein armſeliges Haſcherl zu fällen.
Ein klein wenig ſchwerer hat es der Tod bei Hugo Stinnes wohl

ß bt als bei den armen Luders. Er iſt auf allen Widerſtand ge
hen, den die beſte und teuerſte Arznei und ein berühmter und koſt-

ſpieliger Profeſſor entgegenſetzen können. Aber er hat nach
kurzem Beſinnen die Verteidigungslinie geſtürmt und auf der
Feſtung des zerfallenden Leibes die ſchwarze Fahne gehißt.

Da ſind die Papiere der SiemensRheinElbeSchuckert Union
und die von Riebeck Montan und Gelſenkirchen und Deutſch Luxem-
burg gefallen, und die Herren an der Börſe haben ſchiefe Geſichter
ezogen. In den Reigen der tendenzbeſtimmenden Faktoren wie
eldknappheit, Dividendenausſichten, Ultimoſchwierigkeiten iſt der

Stillſtand eines Herzens getreten.
Auf die Wirtſchaft, für die dieſes Herz zeitlebens geſchlagen

hatte, hat es noch im Augenblick ſeiner Auflöſung einen Einfluß
ausgeübt.

Auf andere Herzen nicht. Wir können um dieſen Stinnes nicht
trauern. Er hat nie das Leben der anderen gelebt, da erleben die
anderen ſeine Todesſtunde nicht. Niemals iſt in die Winkel des
Elends und der Dürftigkeit ein Schimmer ſeines Glanzes geflogen

fft auch ſeine Bahre kein Schimmer eines naß gewordenen

ugeßs. hDieſer Mann hat die Nation benutzt, und iſt ihr nicht von Nutzen
Ter er war an ihr intereſſiert und hat kein Jntereſſe an ihr
gehabt.
Mit dem Namen des Henry Ford iſt in alle Zeit die Automobili
ſierung Amerikas verbunden. Henry Ford iſt ein Scköpfer.

Stinnes iſt ein Kaufmann. Er hat vertikal und horizontal kon
zentriert. Er hat verknüpft, verfädelt und verſponnen. Er iſt in
viele Dutzend Geſellſchaften, aber er iſt nicht in unſeren Alltag
eingedrungen.

Jn der Familienchronik möge ſein Name als der des Urhebers
unendlichen Wohlſtandes weiterleben. Wir teilen nicht ſein Leid,
denn er hat nie ſein Glück mit uns geteilt.

Sein raſtloſes Geſchäftsmannsgenie hat nach ſeinem Worte dex
Wohle ſeiner Kinder gegolten.

Wir wußten nur immer, daß es nicht dem deutſchen Volke galt.
Da ſtehen wir heute beiſeite und können an dieſem Toten nut

betrauern, daß er die Zinnen des letzten Erdenglückes nie leuchten
ſah; er wäre ſonſt als etwas anderes als ein reicher Privatmann
geſtorben. („Vorwärts“.)

CLäſar Flaiſchlen.
Sechzig Jahre alt würde der vor einigen Jahren verſtorbene
ſchwäbiſche Dichter Cäſar Flaiſchlen am 12. Mai d. J. geworden
ſein. Von ſeinem Werke iſt nicht gerade viel in breite Volks
maſſen gedrungen, aber einige Proben ſeiner ſchlichten, unge
künſtelten Lyrik erfreuen ſich doch allgemeiner Volkstümlichkeit,
wie beiſpielsweiſe das zu Lebensfreude und Lebensmut auf-
rufende, wenn auch von banaler Lehrhaftigkeit nicht ganz freie
Spruchgedicht „Hab Sonne im Herzen“, das auch in manchen
Häuſern unter Glas und Rahnten einen beliebten Zimmerſchmu
bildet. Den Grundzug von Flaiſchlens menſchlicher und dich-
teriſcher Perſönlichkeit bildet ſoin ſtarker hoffnungsgeſchwellter,
unerſchütterlicher Jdealismus und Optimismus, ſeine fromme
zartſinnige Liebe zur Natur und dem beſcheidenen Glanze des All-
tags, ſein empfindſam weiches, ſchmächtiges Gemüt und ſein leben-
diges, frohes Jungſeingefühl. Am eindringlichſten kommt dieſer
Zug zur Geltung in den Gedichten in Proſa „Von Alltag und
Sonne“ und dem Bekenntnisbuche Roman kann man es kaum
nennen, weil ihm eine eigentliche Handlung fehlt „Joſt Seh
fried'. Was dieſe Bücher ſo reizvoll macht, iſt ihr Stimmung
zauber, der aus einer wundervollen Einheit des Inhalts der Dar
ſtellung mit der Form ihres ſprachlichen Ausdrucks entſteht.

Treffend hat Karl Henckell dieſen Dichter einmal mit dieſen
Worten charakteriſiert: „Cäſar Flaiſchlen hat gerade das, was ich
bei manchem glänzenden Könner und poetiſchen Virtuoſen unſerer
Tage ſo ſchmerzlich vermiſſe: Mark und Kern der Seele. Er gleicht
einem knorrigen Baumſtamm, der jeden Frühling ſeine eigenen
Blätter wieder hervortreibt, ſie grünen, welken und abfallen läßt,
der von Wind und Wetter ganz gehörig durchgeſchüttelt iſt, ſo daß
er manchen Tag ſchon müde die Krone neigte und die Zweige be
denklich niederſenkte, der ſich aber ſtets von neuem trutzig empor-
richtet und dauernd Ring um Ring anſetzt. Ein derartiger
Dichterſtamm wächſt nicht nur in die eigenen Wurzeln und Wipfel,
er wächſt auch allmählich den wahren Lebenswanderern ſchatten-
ſpendend ins Herz hinein. Und ein Vöglein ſitzt zur Sommerszert
und. Winterszeit, mags auch donnern, hageln und ſchneien, an der
Spitze des oberſten Aſtes, das ſingt in abwechſelnd wiederkehrenden
Weiſen von „Auch Einem“, der ſich die Sonne des Alltags nicht
rerhängen laſſen wollte von den Millionen Nebelwichtlein des Als
tags, die Sonne des Seins in Schönbeit und Wahrheit. Singt mi:
wehmütigem Laut von einem, in deſſen Bruſt ſich ein langer
quälender, geräuſchloſer Kampf auskämpfte zwiſchen dem ſelten
zarten Lichtſeelchen des Künſtlers und den ſtaubgrauen Götzer
der Gewöhnlichkeit. Und ſingt am froheſten. wenn ſich das feine
Lichtſeelchen ſorgenledig und gelaſſen auf den blühenden Roſer
des gewonnenen Lebens wiegt.“

Flaiſchlens literariſche Bedeutung iſt nur ſehr engbegrenzt und
erſchöpft ſich im weſentlichen in ſeinen Jugendwerken, vornehm-
lich den oben genannten, die freilich bleibenden Wert behalten. Jm
Kriege hat Flaiſchlen mit ſeinem Gedichtbändchen „Kopf, oben auf
die Hand am Knauf, mein deutſches Volk, Sonn' aufl“ die üb
liche Kriegsliteratur vermehrt und verſtimmt hier ſeine Freunde
arg durch ſeine weit vom Schuß geborene Siegerſtimmung un
ſeinen erſtaunlich greiſenhaft-profeſſoralen Ton. Glücklicherweiſ
iſt das Büchlein nicht viel beachtet worden und vermeg deshall
das Bild des Dichters nicht ſehr zu verdunkeln. Echteſte Volk
liedkunſt dagegen hat uns Flaiſchlen in ſeinen ſchwäbiſchen Dialekt:
gedichten beſchert. Als Probe ſeiner ſtimmungsſatten, träume.
riſchverſunkenen Wiedergabe von Natureindrücken möge hier eir
kleines Proſagedicht folgen

Die Mühle.
Steigende Abendwolken bleigraublauſchwer wie ferne

Alpen ſich auftürmend
die ſinkende Sonne dahinter, die Ränder mit blendendem Gold

umkantend
auf der Hügelhöhe mitten im glühenden Feuer des Abendrots

eine Mühle, langſam die Flügel drehend,
als ſchaufle ſie der Sonne rinnend' Gold in ihre Tenne.

Moltke und Ludendorff. Der alte Moltke wurde einft vor den
alten Reichstagsgebäude von einem betrunkenen Arbeiter ange
rempelt. Ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter hob ihm den Heln
auf. Nach einem Dankeswort ſagte der große Schweiger: „Dal
war kein Organiſierter!“ Dieſe Worte zeugen für das Ver

Rindviehl“ſchütternde Werk, das länger als 100 Jahre verſchollen geweſen iſt,
aurückkommen. ſollen, als ich dich heiraten wollte; jetzt iſt es zu ſpät

Gelaſſen erwidert er „Das hätteft du mir ſagen
ſtändnis des r Feldherrn für die Erziehungsarbeit der or
aniſierten Sozialdemokratiel Was würde beute wohl Ludenperſ in ähnlichem Falle ſagen und tun?
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